— dilagasin fiir ev.=luth. Homiletik 
und Pafloraltheologic. 


32. Salegang. uli 1908. Yo. 7. 


sagt über die Epiftel des dritten Sonntags nad 
Trinitatis. 
1 Betr. 5, 6—11. 


€s ift eine befannte Tatfadhe und Wahrheit, dah tvir CHrijten, 
folange wir hier auf Erden twallen, in forttwährender Gefahr fehtneben. 
Kur daß wir fo leicht gerade die Gefahren, die unferer Seele drohen, 
überjehen und unterfhäßen. Was wir vor Augen fehen, an ung felbft 
und außer uns, die eigene Natur und die Welt um ung her, mahnt uns 
an die Gefahr. Wir tragen den himmlifdhen Scab nod in irdenen, 
leicht zerbrechlichen Gefäßen. Unjer Fleifh und Blut iüberliftet und 
überwältigt uns, ehe wir uns oft der Gefahr und Verjuchung recht be- 
mußt werden, und läßt uns Gottes und feines Gebotes vergelien. Ach, 
und wir haben ja nicht lauter Brüder uns zur Seite, die uns in unferer 
Schiwachheit ftüßen und jtärfen, wir gewahren an unfern Brüdern diez 
felben Gchwachheiten; ein Strauchelnder foll den andern aufrecht halten. 
Und der Brüder, auch der fhwachen Brüder, find wenige. Wir find 
bon einer böfen, gottlofen Welt umgeben, die jelber das Verderben liebt 
und den Slindern Gottes ihre Luft und Freude, den Himmel zu rauben 
fueht, der ihnen fhon im Glauben beigelegt ift. Auch erprobten Chri= 
ften fällt eS fchwer, auf Schritt und Tritt die Lochungen und Schmeiche= 
leien und die Drohungen und Verleumdungen der Welt zu verleugnen 
und zu verachten. Nun, wir Chriften haben einen jtarfen Bundesz 
‘genoffen, einen unfichtbaren Freund, der ftarfer ijt als Zleifh und 
Blut, der größer ijt als die Welt. Das ift der Gott aller Gnade, 
iwelcher, twie die heutige Epiftel jagt, uns vollbereiten, jtärken, fraftigen, 
gründen twill, daß wir die Feindfchaft und Freundfdhaft der Welt und 
Das eigene verderbte Wejen überwinden.  Yndes diefem unfichtbaren 
Freund fteht ein unfichtbarer Feind gegenüber, der unfern fichtbaren 
Feinden den Rüden decft und fie unabläffig gegen uns aufreizt. Bm 
Keiche der Geijter haben wir einen Widerjacher, der unferer armen, ein- 
famen Seele Tag und Nacht zufebt und alle Kraft aufbietet, uns unfern 
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Gott und die Gnade und Seligfeit, die wir Gott verdanfen, zu ent» 
reißen. Das ijt der Teufel, welcher umbergehet ivie ein brüllender Lotve 
und fuchet, welchen er bverjdlinge. Die Welt glaubt feinen Teufel, 
lacht und jpottet des Teufels. Und Chriften find geneigt, den Teufel 
der gottlofen Welt zuzufchteben, lediglich die böfen Werke der Welt auf 
Rechnung des Teufels zu feben und den Einfluß, den Satan auf die 
Kirche, auf Gottes Reich, hienieden Hat, zu leugnen. Wohl, der Gott 
aller Gnade will uns auch wider die Wnlaufe und Umtriebe diefes 
unfichtbaren Feindes fchiiben und ftarfen. Aber Chrijften jollen nun und 
nimmer die Gefahr aus den Mugen verlieren, die gerade ihnen bon dem 
alten böjen Feinde her droht. 

Bon Anfang an hat die Kirche Gottes wider diefen Crafeind zu 
Gott aufgefeufzt. Qn fajt alle Pjalmen und Gebete der Frommen des 
Alten Bundes ift die lage über die Tiife und Bosheit der Feinde einz 
gemifeht. Und unter den Feinden des Volfs Gottes erjcheint ein 
Feind als Haupt und Rädelsführer aller Widerjacher. Die Gebete und 
Geufger der Chrijtenheit jind von Anbeginn jonderlich gegen den Teufel 
und des Teufels Macht, Lijt und Betrug gerichtet. In ihren Litaneien 
bittet und fleht die Gemeinde, im täglihen Morgen» und Abendfegen 
bittet und fleht jeder Chrijt um Schuß und Bewahrung wider den Satan, 
„daß Der böje Feind feine Macht an ihm finde“. Die alten Chrijten 
berjammelten fich taglich in ihren Häaufern zum Gottesdientt, zur Bez 
traddtung des gottlichen Worts, und ehe jie auseinandergingen, jchloR 
der Vorbeter oder Vorfjteher die VBerfammlung mit den Worten des 
heutigen Textes: „Seid nüchtern und twachet; denn euer Widerfacher, 
der Teufel, gehet umber wie ein brüllender Lire und fuchet, welchen er 
verjcehlinge. Dem widerftehet fejt im Glauben!“ Diefer eine Sprud 
fet Heute Text und Gegenjtand unjerer Betrachtung. Wir ziehen darz 
aus die Lehre: 


Da Chriften unablijjig wider den bifen Feind anf ihrer Hut 
jein müjlen. 


Wir achten 
1. vatauf, wie der Teufel uns su werperber 
tramiet, 


2. wie wir uns gegen denfelben fmiiben follen. 


1. 

Satan, der Feind und Widerfacher Gottes, ijt gerichtet. Chriftus 
hat den Starfen gebunden. Doch ijt dem Teufel, bis er dereinit in den 
feurigen Pfubhl geivorfen wird, noch eine Zeitlang geitattet, feine Kraft zu 
probieren. Ex gebt, wie unfer Text jagt, umber auf Erden und trachtet 
gerade die Kinder Gottes, die Chrijten, zu verderben und zu verfehlingen. 
Er befennt im Buch Hiob, daß er die ganze Erde umber durchzogen 
und gerade auf den frommen Hiob fein Augenmerk gerichtet Habe. Gr 
ijt und heißt der Widerfacher der Christen: „euer Widerfacher”. "Die 
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Chriften, die bon der Obrigfeit der Binfternis errettet und in dag Fichte 
Reich TEfu Chrifti verfegt find, die durch Chrijtum Gott verfühnt find, 
Die Gott zum Freunde haben, denen die Krone des eivigen Lebens erz 
worben und zugejichert ijt, fucht Satan aus diefer ihrer Seite, aus den 
Armen Gottes, aus der Gnade und Seligfeit, die fie jest fehon fchmeden, 
Herausgzureigen, fich dienjthar zu machen und feinem Reich einzuber- 
leiben. Gr herrjcht über die Kinder des Unglaubens; aber weil dDiefe 
bon jelbit jeinen Willen tun, fo braucht er feine befondere Kunjt und 
Kraft aufzumwenden, um fie in feinem Gewahrfam zu behalten. Gr iit 
ihr Freund ımd Bundesgenoffe, die ungläubige Welt ijt des Teufels 
Braut. Uber den Chrijten, die ihm entfremdet und entriffen find, ift 
er zeind und Widerjacher und fammelt nun alle Lift und Macht der 
Vosheit, um die Seelen der Chrijten twiederzugetvinnen und Gott ab- 
wendig zu machen. Verfolgung der Kinder Gottes, der Kirche — da3 
ijt das eigentliche Werf Satans auf Erden. Wie ein brüllender Löwe 
geht er umber, wie eine hungrige Beftie, die nicht eher ruht und raftet, 
alg bis jie Raub und Beute in den Zähnen davontraat. 

Es ijt aber fein jtürmifcher, planz und fopflofer Anlauf, dadurch 
der Teufel die Burg der Heiligen zu geivinnen fucht. Cs ift ein mohl- 
geplanter, fein berechneter Angriff, den er gegen ung unternimmt. „Er 
fucht“, melden er verjehlinge, wie er die Chrijten verjchlingen und 
verderben fonne. Zunächit legt er es darauf an, die Chrijten bom 
Wort und Glauben abzubringen. Durch das Wort ftehen wir ja in 
Gemeinichaft mit Gott; im Wort haben tvir Gnade, Leben, Seligfeit; 
durch Das Wort gibt uns Gott feinen Willen zu erfennen; durch das 
Wort leitet und regiert er uns. Vom Wort fucht der Teufel mit taufend 
Künften unfere Seelen abzulenfen. Cr erregt Verdrug am Wort und 
fchläfert die Seele ein, daß jie das Wort nicht höre. Welche Laft und 
Plage, Geliebte, ift es uns oft, Das Wort Gottes zu hören! Nun, das 
ist des Kleifches Tragheit und Vlödigfeit. Aber es ijt nicht nur natiire 
liches Unvermögen, natürliche Abneigung. Cin böjer Getjt, der Satan, 
bat bier feine Hand init im Spiele. Woher fommt’s, daß ein Chrift 
manchmal mit Luft und Andacht fich anfchiekt, das Wort zu hören — 
und plößlic ändert fich die Stimmung und die Luft fehlagt in Umluft 
und Widerwillen um? Da hat der böfe Feind feine Hand ans Herz 
gelegt. Und wenn wir auch das Wort hören und gerne hören, jo berz 
fucht unfer Widerfacher doch die Wirfung des Worts zu hindern, dak wt 
glauben und gehorchen. Er redet uns ein, es fet genug, wenn mir 
hören, es fet ein Übriges, wenn tir recht andachtig hören, es jet unnötige 
Miike, nach dem Hören fich noch mit dem Tun abzuquälen. Mag der 
Same des Wort3 auch aufgehen und eine Weile grünen und blühen — 
daß er nur feine Frucht bringe! Das ijt das Anliegen, die Sorge des 
Teufels. 

Der Teufel hat fchon viel getvonnen, wenn er uns das Wort Gottes 
aus den Augen gerückt oder mit feinen Lügen verdintelt Hat. Jum 
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Tann er im Trüben leicht fifchen. Wenn das helle Wort Gottes uns nicht 
mehr deutlich leuchtet, wenn mir darüber unflar und ungewiß gemorden 
find, dann twiffen mir auch nicht recht, was wahr und falfch, mas gut 
und was böfe, was Gott wobhlgefallig und was ihm mißfällig tft. Dann 
fann der böfe Feind leicht vollends aus Schwarz Weiß machen und uns 
überreden, daß eben das, was Gott uns geboten hat, überflüffig oder 
gar berfehrt fet, und eben das, was Gott uns verboten, unjchuldig, 
unfhädlich, ja gar ein gutes Werf fei. Und fo führt und zieht er uns 
leife und unbermerft in Giinde und Übertretung hinein. Er geht vorz 
erft noch vorsichtig zu Werfe. Er gibt uns nicht fofort grobe Broden zu 
fchluden. Gr fnüpft gunachjt an unjere Schwachheits- und Lieblings- 
finden an, an diefe fogenannten fleineren, feineren Sünden, an Die 
fich auch der Chrijt leicht gewöhnt. Diefen Zunder im Fleifch facht unser 
Widerfacher an und fehiirt das heimliche Feuer von Tag zu Tage, von 
Stunde zu Stunde. Den Zornmütigen reizt er bei jeder Gelegenheit 
zu Born und Gifer. Dem Geizigen fehnirt er daS Herz immer enger, 
daß er ja jeinen Mammon nicht fahren lajje. Cr nährt die böfen Lüfte 
und Begierden im Herzen; er verleiht der Weltluft bor unfern Augen 
allen möglichen Reiz, Glanz und Zauber. Go hegt und pflegt er die 
Sünde, unjfere Shoßfinde, und umjpinnt uns mit lauter feinen Garz 
nen, bi3 feine Stunde gefommen ijt und er Dem Gefangenen die Schlinge 
über den Kopf wirft und ihn zu Boden fchlägt. 

Wenn Satan einen Chrilten durch die tägliche, fortlaufende, anz 
wachjende Sünde genugjam gejchivacht hat, dann verjegt er ihm ploplig 
einen Derberen Hieb, den er nicht fo bald verjchmergt. Er jut, 
welchen er verjchlinge. Er fpäht Tag und Nacht nad paffender Gelegenz 
heit, Den Chrijten gu fallen. Er benußt den eriten unbetwadten Wugenz 
blicf, ihn in grobe Schande und Lajter zu ftiirgen. Gr verführt ihn zu 
groben Werfen des Fleifches, er fenft ihn in das unordentlide Wesen 
der Welt, mitten in den Cchlamm und Sumpf des Weltlebens ein, 
er übertpältigt den wehrlofen, arglojen Menfchen, daß er in feinem Zorn 
dem Bruder grob Gewalt, Schaden und Unrecht antut, daß er in feinem 
Geiz, in feiner Geldgier den Nachften belügt und betrügt. Ach, Ge- 
liebte, niemand ift jicher bor jolhem groben Betrug, vor folder groben 
Gewalttat Satans. Er judt, welden, melden er verichlinge; er 
fucht jich feine Leute aus, er probiert’3 mit jedem. Unter Seufzen wird 
Petrus alfo gefcehrieben und gewarnt haben: „melden er ber- 
Ihlinge“. Satan hatte jich ja auch an diefem Apoftelfüriten verfucht 
und ihm eine jchtvere Wunde gefchlagen. Sn wehmütiger Erinnerung 
jeines Galles, der Verleugnung Chrifti, befhwört der Apoftel feine Brü- 
der, feine Mitchriften, daß fie ja nicht jicher werden. Xa, der Satan 
fucht uns gu verfchlingen, zu töten, Glauben und Chriftentum zu ertöten, 
Auch ohne daß ein Chrijt einen fichtlicjen, fehweren Fall tut, wie Petrus, 
wie David, fann die Siinde, die in ihm ift, allmählich wieder zur Herr- 
Ihaft gelangen und den Glauben aufzehren. Oder fehnell und behende 
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fommt der Jäger über ihn und fehießt ihm einen Pfeil ing Herz, der 
ihn tödlich verivundet, ftürzt ihn jählings in eine Todjiinde, Die dem 
Glauben und dem Gnadenftand ein Ende macht. 

Wenn nun ein Chrijt alfo vom Satan beritcét und in here Siinz 
den verftrict ift, fo läßt ihn Gott nicht fofort fo3. Auch wenn ex feiner 
Gnade entfallen ijt, fo fucht die Gnade ihn fofort wieder aufzurichten. 
Die Worte Gottes, die er früher gehört und gelernt, werden Iebendig 
und fraftig und beginnen im Gemwiffen zu brennen. Go war's bei 
Petrus, den der HErr fofort nach feinem Fall anblicte und an feine 
frühere Warnung erinnerte. Aber gerade in dem Augenblic feßt nun 
der Satan feine leßten und beiten Nrafte ein. Wie ein briillender Lötve 
Halt er feine Beute feit und twill den Raub fich nicht wieder entiwinden 
lafien. Gr läftert das Evangelium, das dem Giinder Gnade zufagt 
und anbietet. Er redet dem Sünder ein, feine Gimbde fei zu groß, als 
daß fie ihm vergeben werden fünne, und er Habe zu oft gefiindigt und 
Gottes Geduld erfchöpft; jest fei es zu fpat. Auch Petrus iwird folche 
Stimme Satans, ähnlich wie Judas, in feinem Innern vernommen 
haben. Einen gefallenen Chrijten erinnert der Teufel an die unzähligen 
Gnadenerivetfungen und Wohltaten feines Gottes und nötigt thn, felber 
den Schluß zu ziehen, daß Gott notivendig mit ifm anders verfahren 
müfle alg mit einem armen Schäcder, der eben unwiljend gefrevelt, daß 
er mit feinem fehwarzen Undant Gottes unabivendbaren Zorn auf fis 
geladen habe; Gott lafjie wahrlich feiner Gnade nicht fpotten. Go 
füllt er Das Herz des Siinders mit Drohen, Schreden, Fluch und Gericht. 
Oder wenn der Siinder gerade feine Höllenangit empfindet, jo macht der 
Widerjacdher doch fein Herz jtumpf und fleinmiitiq und verzagt, daß er 
alle Gedanken an Supe, Belehrung, Bellerung von fich eilt. Auch 
augerlide Leiden, wie bei den Chrijten, an die Petrus feinen Brief 
richtete, benubt Satan oft als Betveis und Zeugnis der Wahrhaftigkeit 
feiner Drohungen und deutet die Trübjal auf Gottes Zorn und Miß- 
fallen. 

Sol ein Ernft ijt’'s dem Teufel, unferm Widerfacher, uns zu ber- 
fchlingen und zu verderben, in den Abgrund der Verzweiflung, der Hölle 
hinabzureißen. Gr fudt, welchen er verjchlinge. Cr nimmt jede 
einzelne Berfon aufs Korn. Auch auf dich, auf dich, mein Chrift, zielt 
er Tag und Nacht. Darum fei auf deiner Hut und fieh dich bor! 

oe 

Und twie wir uns gegen den böfen Feind jchiigen fonnen und follen, 
wollen wir zum andern aus unjerm Tert erlernen. An Ehriften richtet 
der Apoftel die Mahnungen unjers Tertes, an Ehriiten, die durch Chris 
ftum den Böfewicht übertvunden haben und in der Sraft Chrijtt fi 
feiner ertvehren fünnen. Er jagt zubörderft: „Seid nüchtern!“ Er 
warnt damit nicht nur vor leiblicher Völlerei und Trunfenheit — ein 
Trunfener hat ja allen Halt, Kraft und Willen verloren und ift frem- 
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dem Einfluß, den Mächten der Bosheit preisgegeben. Der Whpojtel twill, 
Dak auch die Seele der Chriften nüchtern und befonnen bleibe. Wenn 
ein Chrift jich felbjt, feine Seele, in irdifche Händel, Geniijje, Sorgen 
und Gefchäfte vertieft und vergräbt, fo bringt er fich felbjt um das flare, 
müchterne Urteil, fo ift ex fein felbjt nicht mehr Herr und weiß oft nicht 
recht, was er tut. Wenn Verjtand und Herz mit irdifchen Dingen über- 
laden tft, wenn einer gleichfam den Schwerpunkt verloren hat und inner= 
lich erregt, beftitrgt und beflommen tft, dann fieht er nicht Die Gefahren, 
die ihn umringen, am allertwenigiten die Gefahren, die feiner Seele 
drohen. Darum jeid mäßig und nüchtern in allen Dingen! 

„Und mwachet!“ — fo: fährt der Upoftel fort. Cuer Widerjacher 
fucht, wie er euch beifommen fann; er fpäht und lugt nach Öelegenheit, 
euch zu erhafchen und zu überfallen. So jehet auch ihr euch wohl bor 
und denfet drauf, wie ihr dem Feind den Weg veritellen und jeinen 
eben entrinnen fünnet. „Wachet”, wandelt forgfältig und vorjichtig- 
lich; nehmt den Weg wohl in Obacht, den ihr geht; prüfet alles, was 
ihr tun und laffen twollet; überlegt wohl, ob eure Wege Gott gefallen. 
Wacet, fehet auf Schritt und Tritt eurem Gott auf die Augen; prüft 
und fragt in allen Dingen, welches der mwohlgefällige Gotteswille fet. 
Wagt nichts ohne Aufblie zu Gott, ohne Flehen und Anrufen! Fa, 
twachet und betet! Die rechte Wachfamkeit und Borficht begreift das 
Gebet zu Gott in jich. Nuft ohne Unterlaß zu Gott: „Erhalte mein 
Herz bet dem Einigen, daß ich deinen Yamen fiichtel“ Das jei euer 
täglicher Ceufzer: „Für dem Teufel uns bewahr’ |“ 

Sa, „dem wwiderjtehet feft im Glauben!“ Bor allen Dingen nehmet 
den Schild des Glaubens, damit ihr auslöjchen fonnt alle feurigen Pfeile 
des Böfewichts. Der Glaube, lebendiger Glaube, ijt Schuß und Wehre 
gegen den Satan. Der Glaube halt und hangt am Wort. "Gerade das 
Wort fucht der Satan uns zu entziehen und zu verrüden. Aber haltet 
nur fejt am Wort! Stärkt, mappnet eure Seele mit Gottes Wort. 
Lagt feinen Tag vorübergehen, an dem ihr nicht aus Gottes Wort euch 
ftarft. Werfaumt feine Gelegenheit, da ihr durch die öffentliche Predigt 
und Lehre des göttlichen Worts eure Seelen erbauen font! Und gerade 
dann, wenn euer Widerfacher euch einfchläfern und euch das Wort verz 
leiden twill, gerade dann haltet das Wort feft und ftehet feft im Glauben! 
Höret und lernet Gottes Wort zur Zeit und zur Ungeit, mit Luft und 
mit Unluftl Qa, mit Gottes Wort, im Glauben mwiderjtehet und widerz 
febet euch dem Teufel! Wenn der Teufel euch zu berüden und die 
Sünde euch angenehm zu machen verfucht, dann tretet ihm mit dem 
Wort Gottes entgegen und fprecht: Hier fteht’3 gefchrieben! Das ift 
der Weg, den Gott mir vorgezeichnet hat! Das ift der Wille meines 
Gottes. Was du mir fagit und vorhältit, das ijt Liige und Betrug. 
Hier it Gottes Wort, das entlarbt deine Bosheit und Tüde. Und wenn 
e3 deinem Widerfacher ja einmal gelingt, did in feinen Schlingen zu 
fangen, did) zu Fall zu bringen, fo richte did) im Glauben, fo richte did 
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an Gottes Wort fofort wieder auf! Freilich Gott allein, Gottes Geiit 
bringt durchs Wort die Gefallenen, die Strauchelnden tvieder zurecht. 
Gottes Gnade und Kraft allein hat den gefallenen Betrug wieder auf 
gerichtet. Wher wenn Gottes Gnade und Geijt dir geholfen hat und 
deinen Glauben verjüngt und geftarft Hat, fo lak dich dann vom Satan 
nicht weiter anfedten, wenn er dir immer und immer wieder deine 
Giinde ins Gedächtnis ruft. Widerftehe dem Verfläger und bleibe feit 
im Glauben, an Gottes Wort. Halte ihm das Evangelium, die gemwifje 
Sufjage deines Gottes entgegen und fprich: „Hier fteht’s geichrieben. 
Gott ijt gnadig und geduldig und barmberzig und von großer Güte 
und Treue. Gott vergibt Übertretung, Miffetat und Giinde. IEfus 
nimmt die Sünder an.” Lak nicht ab zu flehen, zu ringen und zu 
fampfen, bis du mit der Gnade immer ivieder die Sünde gedämpft Haft. 
Geltebte, der Teufel, unfer Widerfacher, geht umber wie ein briil- 
fender Lojve, ja mit Ernit er’3 jeßt meint. Drum jo laßt ung immerdar 
wachen, flehen, beten, rufen, glauben! Bleibt feft im Glauben und 
Wort. Sa, Gott wird euch feit behalten und feine Verheigung erfüllen: 
„Der Gott aller Gnade, der uns berufen hat zu feiner eivigen Herrz 
lichfeit in Chrijto IEfu, derfelbige wird euch, die ihr eine fleine Zeit 
leidet, vollbereiten, ftarfen, fraftigen, gründen“, daß ihr auch endlich 
gewinnt und den Sieg behaltet. Amen. G. St. 


Predigt über das Ceangelium des fünften Sonntags nad) 
Srinitatis. 
(Gehalten bei Gelegenheit einer Synodalverjammlung.) 
Ruf. 5, 1—11. 


Unfer Evangelium enthält die wunderbare Gefchichte bon Petri 
Fifchzug. Nachdem der Herr YEfus aus dem Schiffe dem Volle ge- 
predigt hatte, befahl er dem Petrus, hinaus aufs Meer zu fahren und 
fein Neh auszumwerfen. Da nun Petrus diefem Worte gehorfam mar, 
fo ließ ihn der HErr ein großes Wunder fehen: jein Mew füllte fitch mit 
fo viel Fifchen, daß eS zu zerreißen drohte und dat die beiden Schiffe 
den Fang faum ans Land bringen fonnten. Hier twill der HErr unter 
anderm diejes lehren: mer feines irdifchen Berufes darum treulich 
wartet, weil ihn Gott darein gefebt und ihm das Arbeiten befohlen hat, 
Dem wird der Segen zuleßt nicht fehlen, mag es auch zuieilen fo jchei= 
nen, als arbeite er umfonit. 

Doch wir finden hier noch eine wichtige Lehre. Chrijtus beruft 
den Petrus zu feinem Apoftel. Gr fpricht zu ihm: ,,Fiirdhte dich nicht; 
denn bon nun an wirft du Menschen fahen.“ Cr twill fagen: Wie du 
foeben dein Schiff mit Fifcen gefüllt haft, fo folljt du bon nun an für 
mich dein Neb ausmwerfen und mein Schiff, meine Kirche, mit Menfchen 
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füllen. Chriftus hat alfo durch diefes Wunder den Petrus auf das 
Apoftelamt vorbereiten und ihn erftlich lehren wollen, daß er mim in 
feinem Dienjte arbeiten folle, und fodann, daß er um den Erfolg fic 
nicht zu befiimmern brauche. Das Sorgen und das Segnen hat Gott 
auch im Reich der Gnade fich vorbehalten. Und das alles gilt ja auch 
ung Bredigern heute noch. Ba, der Kirche aller Zeiten ruft der 
Herr zu: , 


„Sahre auf die Höhe und werfet eure Nebe aus, daß ihr einen 
Bug tut!” 
Wir achten 
1. auf den allmädtigen und freundliden Herrn, 
Der Diefen Auftrag gegeben hat, 
2. auf den Auftrag felbtt, 
3. auf die Berheißung. 


if 

Wir beantworten gundechjt die Frage, wer eS jei, der uns Diefen 
Auftrag gibt: „Bon nun an twirjt du Menjfden fahen.“ In unferm 
Evangelium tritt uns die Herrlichfeit des Herrn SEfu fo recht ergret- 
fend vor die Augen. Er offenbart fic Hier als den allmadtigen HErrn 
und Schöpfer, den Gott Himmels und der Erden, der alle Kreaturen 
nach jeinem Willen regiert. Denn wie ijt das zugegangen, daß Petrus 
wider alle jeine bisherige Erfahrung hier einen Fang machte, wie er es 
gewiß bisher weder felbjt erlebt noch bei andern gejehen hatte? Petrus 
weiß wohl, wen er diejen Segen zu verdanken hat. Wir lefen: „Da 
das Simon Petrus fab, fiel er SCju zu den Nnieen und fprad: HErr, 
gehe bon mir hinaus; ich bin ein fündiger Menfch. Denn es war ihn 
ein Schreden anfommen” 2c. Betrus erfannte aljo hier die Hand des 
HErrn, der thm die Fife ins Neb geführt hatte. ChHrijtus ijt eg, von 
dem im 8. Palm getveisfagt ijt: „Alles Haft du unter feine Füße 
getan: Schafe und Ochjen allgumal, dazu auch die wilden Tiere, die 
Vogel unter dem Himmel und die Fijche im Meer und was im Meer 
gehet. HErr, unfer Herrfcer, wie herrlich ijt dein Name in allen 
Vanden | “ 

Wenn der Menjch der Nähe des -Allmächtigen inne wird, dann 
fommt ihn Angjt und Schreden an, dann verliert er die Faffung, dann 
weiß er nicht, was er redet, tie wir hier hören, dak Petrus törichte 
Worte redete, indem er ausrief: „HErr, gehe bon mir hinaus!“ Der 
Sünder fann die Nähe des heiligen und gerechten Gottes nicht ertragen, 
er möchte bor ihm fliehen. Aber Chrijtus Handelt hier nicht nach feiner 
Heiligkeit und Gerechtigfeit mit dem armen Petrus, der vor ihm auf 
den Knieen liegt, fondern nach feiner Gnade. Gr antivortet: „Burchte 
dich nicht!“ Damit fprieht er ihm die Abfolution. Als wollte et fagen: 
Lieber Petrus, was jprichit du, ich folle von dir hinausgehen? Was 
joll dann aus dir werden? Wer fann dir helfen, wenn ich dir nicht 
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helfe? Darum laß nur Furcht und Sehrecfen fahren! Ich vergebe 
dir alles; du follft mein fein, bei mir bleiben als mein Apoftel. 

So tritt Chrijtus uns in diefem lieblihen Gpangelium entgegen 
eritlich als der Allmächtige, als unfer Gott und HErr, der alle Rrea- 
turen nach feinem Willen lenkt, bor dem auch die Menfchen alle find 
tie ein Tropfen am Cimer und vie das Stäublein in der Wage, als 
der große, majeftätifche Gott, bor dem die Cherubim und Geraphim 
mit verhülltem Haupte anbeten und fpredjen: „Heilig, heilig, heilig“ ac. 
Und wer find wir? übertreter, Sünder, die Tod und eivige Verdammt- 
nis verdienen. Aber Gott hat fich in Chrifto unfer erbarmt und uns 
teuer erfauft und erlöft. Im Evangelium ruft Gott uns zu: „Fichte 
Dich nicht!” Auch als unfern gütigen Vater und Verforger im Leib- 
lichen wie im Geiftlichen hat Gott fic) gegen uns beiviefen. ben ivie 
wir im heutigen Evangelium hören: Chriftus lehrte das Volk aus dem 
Schiffe, verfündigte ihm das Wort und beivies dann mit dem munder- 
baren Fifchaug, daß er auch des Leibes Nahrung und Notdurft reichlich 
geben wolle. Beides erfahren wir felbjt. Wir haben beides reichlich 
bon Gott, fotvoh! das leibliche Brot als auch das liebe Wort Gottes 
alS das Brot fiir unfere Geele. 

Wie? Könnten wir anders, als defjen Befehl und Auftrag er- 
füllen, der da ift unjer HErr und Gott und defjen Ainechte und Diener 
ir fein follen? Wir jindD bor ihm umnmiirdige, elende Gitnder im 
Staube; er aber hebt un auf, macht uns felig, nämlich frei bon Sünde, 
Furcht und Angit, und verforgt uns wie ein Vater feine Minder. Kurz, 
unfer Gott, da3 hochjte Gut, unfer allerhochiter Wohltäter, unfer treıter, 
fieber hHimmlifcher Vater, ift e3, der uns hier einen Auftrag gibt. 


2. 

Und vie lautet der Auftrag? „Von nun an fvirft du Menfchen 
fahen.“ Die Worte bedürfen feiner ausführlichen Erklärung. „Men- 
chen fangen” heißt, Menfchenfifcher fein, das heißt, dem HEren Seelen 
zuführen, Menjchenfeelen gewinnen, fie retten bom ewigen Verderben. 
Petrus und fein Bruder Andreas, Johannes und Jakobus (die Söhne 
Zebedäi) waren Fifcher. Sie follten nunmehr Menfchenfifcher werden. 
Und dann Heißt es: „Und fie führeten die Schiffe zu Lande und ber- 
ließen alles und folgeten ifm nach.” Daß fie ihren Beruf, den fie bon 
Kind auf ausgeiibt — denn ihre Vorfahren waren ebenfalls Fifer 
getvefen —, daß jie Hab und Gut, Verwandtichaft, furg, alles, twas 
ihnen in der Welt lieb war, verlajfen haben, Chrifto nachgefolgt find, 
Das var fein geringeres Wunder als der borhin erwähnte Frichzug 
felber, ein Wunder der Allmacht und Gnade YEfu, der die Herzen lenkt 
wie Wafferbäche. Darum fpricht Chrijtus auch: „sh twill euch zu 
Menfchenfifhern machen“, ich twill in euch das wirken, was dazu 
gehört. Und fo gefchah es, daß jte ihm gehorfam wurden, alles ver- 
ließen und ihm nacdjfolgten. 
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Der Befehl Ehrifti: „Du wirft Menfchen fahen“, oder mit andern 
Worten: „Fahre auf die Höhe und werfet eure Nebe aus!” it an die 
Chrijten aller Zeiten, an die chrijtlicje Kirche, gerichtet. Das ijt offen- 
bar nichts anderes als der andere Befehl Chrifti: „Gebet hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur!“ Colange es Wenz 
fegen gibt, die teuer erfauft find, die felig werden follen, jo lange ruft 
Chrijtus den Chriften gu: Auf, rettet fie; fucht jte zu gewinnen! 

Die Kirche tut das aber fo, daß fie erjtlich das Predigtamt in den 
einzelnen Gemeinden aufrichtet, daß eine Gemeinde einen Brediger 
beruft, der in ihrem Namen Wort und Saframent verivaltet; ferner 
fo, daß fie hriitlihde Schulen einrichtet, too die Kinder als die Lammer 
den guten Hirten in die Arme gelegt werden. Ferner wirft die Kirche 
das Nes aus durch das Miffionswerf, und hierauf findet das Wort: 
„Sabre auf... Mee aus!” gang befonders feine Anwendung. „Fahre 
auf die Hohe!” das heißt offenbar: ,,Gebhet hin in alle Welt!” „Werfet 
eure Neße aus!” das heißt: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ 
„Auf daß ihre einen Zug tut“, fann mit den Worten twiedergeqeben 
werden: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden.” 
Die Kirche ijt mit ihrer Arbeit nicht nur auf die nachjte Umgebung anz 
geiviefen. Nein, Die Welt, die ganze Welt, ijt ihr Gebiet. Die ganze 
Welt ijt daS Meer, der Fifchgrund, wo das Nek ausgeworfen werden 
fol. Die Kirche hat da eine große Aufgabe, die nicht erfüllt fein wird 
bis an den Süngiten Tag, bis alle Auserwählten in die Hicche einge- 
gangen fein werden. Daher ruft auch Chrijtus aus: „Die Grnte 
ijt groß.“ 

Wie einjt Petrus ohne Bedenken und Zögern folgte, indem er alles 
verließ und fich dem Dienste des HErrn ergab, jo foll e3 auch bon den 
Ehrilten heißen: „Sie verließen alles“, fie ftellten alles, Leib und 
Leben, Hab und Gut, in den Dienft IEfu und feiner Mirde. E3 gilt 
eben, das Neb des Evangeliums immer wieder und immer weiter au3sz 
aumerfen. Darum follen die Chriften gern fich jelbit und ihre Kinder 
in den Dienft Ehrijtt begeben, wenn er fie brauchen twill, und von ihrem 
irdischen Gut Opfer darbringen, die in Wahrheit Opfer find, und womit 
etwas Ordentliches ausgerichtet werden fann. Um aber recht freigebig 
und opfertoillig fich eriweifen zu fünnen, muß es mit ihnen dahin fom- 
men, daß fie, wie Petrus, alles verlafjen, nämlich mit dem Herzen, dah 
fie alfo nicht mehr hoffen auf den ungemwiffen Reichtum, fondern auf 
den lebendigen Gott, der fie ja gewiß feqnet und ihre im Glauben und 
in der Liebe getanen,Werfe ihnen dereinft vergelten wird. 

Snfonderheit die berufenen Diener am Wort, Baitoren und Mii- 
fionare, haben jich Chrifti Befehl: „Fahre auf“ 2c. immer borgubalten. 
Sie find dazu berufen, Menfchenfifcher, Seelenretter, Geeljorger zu 
fein. Chriftus ruft ihnen gu: „Werfet eure Nebe aus!” Wohl daher 
folcden berufenen Dienern des Worts! Was auch immer ihnen hinder= 
lid) in den Weg treten mag, fie fonnen fich allezeit auf Chrifti Befehl 
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gründen und fpreden: „Sa, HErr, auf dein Wort“ 2. Du haft mir 
befohlen, dein Wort zu predigen: „Predige das Wort“ 2. Du Haft 
mir befohlen: „Tröjtet, tröftet mein Volk” 2. Auf dein Wort will id 
das ‚tun. 

Daß ein Prediger alfo treu in feinem Amte fet, ijt eine Gnadenz 
wirkung des Heiligen Geiftes. Chriftus felbft bereitet jich noch heute 
jeine Diener zu, wie er einjt die Wpojtel guberettete und austiiitete. 
Denn wer zum Amt eines Menfchenfifchers taugen foll, der muß erz 
fahren haben, twas e3 um die Gitnde und was Gnade fet; er muß zu 
einer lebendigen Erfenntnis feiner Sindhaftigfeit und Unmwürdigfeit 
por Gott gefommen fein; er muß ferner die Vergebung feiner Sünden 
im Evangelium angenommen haben. Er muß felber glauben, was er 
predigt, und dann auch alles verlafjen und Chrijto nachfolgen. Gerade 
Das heilige Predigtamt twill folche Leute haben, die nicht Eigenes, Irdi= 
iches fuchen, weder Ehre vor den Leuten, noch Geld, noch gute Tage, 
fondern Die gern um Chrifti willen arm und gering find und Chrijto 
twillig Das Kreuz nacdhtragen. Daß e$ aber um uns Prediger fo jtebe, 
das ijt Gottes Werf. Fleifch und Blut fann das nicht bemwirfen. 


3. 

Wir betrachten zum Schluß die herrliche Verheipung, die der HErr 
feinem Befehle hingujebt. Sie lautet: „Auf daß ihr einen Zug tut.” 
Chrijtus befiehlt dem Petrus nicht aufs Ungetwijje, aufs hohe Meer zu 
fahren und jein Ye ausgzumerfen, jondern er jtellt ihm einen Fang, 
Beute, in Ausficht. Und Petrus vertraut auf das Wort; er zweifelt 
nicht daran, daß der Herr ihm die Wahrheit fage, daß er ihm aller 
Erfahrung der Fifcher zumider einen Segen in Nek befcheren werde. 
Wenn daher Petrus fpricht: „Auf dein Wort“ 2c., fo heißt das nicht 
nur: „Weil du es fagit”, jondern auch: „ES wird gewiß nicht verz 
gebenS gefchehen.“ Und herrlich wurde Petri Glaube gefrönt. Der 
große Filchzug, den Petrus tat, war ein Vorbild des Segens, den der 
Herr auf die Arbeit der Apojtel legen wollte. Schon am erjten chrijt- 
lichen Pfingjten erfahren wir, daß auf Petri Predigt dreitaufend fich 
befehrten und fich taufen ließen. Die heiligen, Apoitel erfüllten die 
Welt mit dem Evangelium, und ungezählte Scharen gingen in die 
Kirche ein. Das Werk wurde nach dem Tode der Apoftel von der Kirche 
weiter geführt. Mit welchem Erfolg, berichtet die Gejchichte von der 
Yusbreitung des Chriftentums in den erjten drei Nahrhunderten! 

Die Verheihung: „Ihr werdet einen Zug tun” erfüllt jich noch 
immer. Der HErr ijt bei feiner Kirche im Schiff, und wo er ijt, da 
muß auch Segen fein. Wir fehen das Wachjen der lutheriichen Kirche 
in diefem Lande, die Zunahme des Miffionsiverfes. Überall ruft man 
uns zu: „Kommt herüber und helft uns!“ Unfere Mifftonare fordern 
auf, zu fommen und ihnen ziehen zu helfen, das beißt, mehr Arbeiter 
zu fenden. Wir miiffen alle ernjtlid) Hand ans Werk legen, den Segen 
zu bergen. Alle unfere Gemeinden müfjen gujammentvirfen und das 
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Nek ziehen helfen. DO, fünfzig Miffionare fonnten in diejen Staate 
Verwendung finden! Und die zu ihrem Unterhalt nötigen Mittel würde 
Gott auch darreichen. ES fehlt nur an Arbeitern. 

Daß unfere Arbeit nicht vergeblich ijt, wenn mir nur fleißig das 
Nek ausiverfen, das trifft auch in den einzelnen Gemeinden zu. „Du 
wirft Menschen fahen”, fpricht Chriftus gu feinen Dienern; und das 
muß wahr werden. „Mein Wort foll nicht wieder zu mir leer fom- 
men” 2. „Wiifet, daß... . nicht vergeblich ift in dem HErrn.” Ein 
Brediger fann daher feiner Gemeinde diefes jagen: Ich tue mein Amt 
an euch erftlich darum, weil mir’3 Chrijtus befohlen hat, fodann meil 
er die Verheißung dazu gegeben hat, ich foll ihm Menfchen fangen, das 
ijt, ich foll es nicht mur verfuchen, fondern e3 joll mir auch gelingen. 
Sh mill darum nie ablafjen, das Nek auszumerfen, folange ich euer 
Brediger bin. Der HErr gibt den Segen. Aber es ijt nicht genug, 
das Nek auszumerfen, eS muß auch aufgenommen und gezogen werden. 
Sch bitte euch, liebe Chriften, helft, helft ziehen! Ihr Vater und Müt- 
ter, eure Kinder find in Kirche und Schule Chrijto zugeführt worden, 
nun helft, daß jie ihn nicht wieder verlieren! „Ziehet eure Kinder 
auf“ 2c. Ihr Glieder der Gemeinde, helft ziehen das Mek! Lat uns 
untereinander unjer jelbjt wahrnehmen mit Crmahnen, mit Reizen 
zur Liebe und zu guten Werfen, daß nicht jemand unfruchtbar fet 2c. 

Herr SEfu, der du uns aus großer Gnade zu dem Werk der 
Geelenrettung berufen und verordnet haft, bereite du auch felber uns 
zu und rütfte uns aus mit den Gaben des Heiligen Geiites, dak wir die 
Werte des Amtes treulich und fröhlich vollbringen, und fchenfe uns den 
verheißenen unausfprechlich herrlichen Segen, von dem dein Wpoftel an 
Timotheus gejchrieben hat: „Hab acht auf dich jelbit und auf die Lehre; 
beharre in diefen Stiicen; denn two du folches tuft, wirjt du dich felbft 
felig machen und die dich hören.“ Amen. &. Sirfmann. 
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on dem Hirten und Bischof unferer Seelen, JEfu Chrifto, herz- 
lich geliebte Fejtgenoffen, infonderheit herzlich geliebter 
Subtlar! 

E35 ijt eines berjtändigen Mannes würdig, wenn er an einem 
größeren Abjchnitt feiner Xebens- oder Amtszeit angefommen ijt, einen 
NRüdbiE auf die verfloffene Zeit und die verrichtete Arbeit zu tun. 
Wenn ein futherifdher Paftor einen joldjen Nitdbli tut auf die eriten 
25 Sahre jeiner Amtstwirffamkeit, dann werden ihm allerdings eine 
ganze Menge bon Gedanken vor die Seele treten; aber der Gedanke, 
welcher alle andern dabei itberragt, wird der fein, melden Safob ausz 
fprach bei jeiner Nüdfehr aus Mefopotamien: 


Predigt beim 25jahrigen Amtsjubiläum eines Paftors, 205 


„SErr, id; bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du 
an deinem Kiuechte getan Haft.“ 

1. SH bin gu geringe der Ehre, die mir dur über- 
tragung des heiligen Predigtamte3 und dura 
jo langes Bleiben darin gu teil geworden ift. 

. SH bin zu geringe des Segen oder de Er- 
folges, den ih im Predigtamte erlangt habe. 


bo 


1% 

Satob hatte in den zwanzig Sabhren feines Aufenthalts im fremden 
Lande recht fchivere Arbeit zu verrichten, recht große Entbehrungen zu 
beitehen, viel Nranfung, Ärger und Verdruß, fogar Nachitellungen zu 
ertragen gehabt. Gein Bruder Gfau hatte ihm nach dent Leben ge= 
ftanden, fein Schtviegerbater Laban hatte nur gefucht, ihn auszuniiben 
und auszufaugen; aber daran dachte Safob jest weniger, und mit Recht, 
denn er hatte jich auch mannigfach verfündigt und mit feinen Sünden 
Anlaß gegeben, daß man fich fo übel gegen ihn geitellt hatte. Yafob 
war auch ein recht großer Sünder; und doch hatte Gott ihn zum Träger 
der Verheigungen vom Mefjias gemacht, hatte es ihm nicht nur gelingen 
laffen, den Segen jeines Vaters Ifaak zu erlangen, fondern Hatte diefen 
Segen auch noch bet Bethel durch die Erjcheinung der Himmelgleiter 
beftatigt und hatte auch in Mefopotamien jtet3 treu zu ihm gehalten. 
Troß alles Elend3, troß aller Bedrüdung, ja troß aller Sünde hatte 
Gott Safob doch zum dritten großen Patriarchen des zukünftigen Volkes 
Gottes gemacht und ihm die Verheipung gegeben, an welcher das Heil 
der Welt hing. Gott hatte fich ihm mehrmals offenbart, mehrmals mit 
ihm geredet, ihn getröftet, ermuntert, aufgerichtet, ihn bejchiibt, ihm 
eine zahlreihe Familie gegeben und damit den Anfang gemacht, die 
Verheifungen von Chrijto zu erfüllen. Geiviß, diefer Ehre war Yafob 
nicht wert. Er war gewiß zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die der HErr an ihm getan hatte. 

Wenn ein futherifcher Prediger nach 2jahriger Amtstätigfeit jich 
aller Müphfale, Verdriehlidfeiten, Kränfungen, Beleidigungen 2c. erz 
innern wollte, die er während feiner Amtszeit zu erdulden gehabt hat, 
und noch dazu von foldhen, von denen er Liebe, Treue, Trojt und Er» 
munterung hoffte, mit denen er e3 aufs bejte gemeint, für die er in 
feinem Kämmerlein auf den Nnieen gelegen hat, dann wird er fich allerz 
dings geneigt fühlen, den Tag zu beflagen, an welchem man ihm die 
Biirde und die Lat des Predigtamtes aufgelegt Hat. Aber jolche trüben 
Grinnerungen wieder aus der Nacht der Vergangenheit zurücdzurufen 
und fich aufs neue damit zu betrüben, ijt nicht nur töricht, jondern fogar 
fiindlid. Man muß bei feinem 25jährigen Amtsjubiläum an etivas 
anderes denfen. Troß aller Mühfale, troß aller Entbehrungen, tro’ 
aller Plage, alles sirgers und Verdruffes, trok aller Verachtung, Die 
das Leben eines utherifegen Pajtors mit fic) bringt, ift dennoch das 
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heilige Rredigtamt das nötigjte, wichtigjte und ehrenvolljte Amt auf 
Grden. St. Paulus fehreibt: „Dafür halte uns jedermann, nämlich für 
Chrijti Diener und Haushalter über Gottes Geheimnijfe.” Man halt 
e3 fiir eine große Ehre, der Diener eines Fürjten, der Beamte oder der 
Verwalter der Befugniffe eines trdifchen Staates zu fein. Aber twas 
find alle Fürften und Könige der Erde gegen den Konig, Dem fir im 
Rredigtamte dienen? Was find alle Staaten und Reiche der Welt gegen 
den Staat Gottes, gegen das Reich JEju Chrijti, gegen die chrijtlice 
Kirche, deren Beamter ein chrijtlicher Prediger ijt? Alle Fürjten und 
Könige der Erde finfen in den Staub; unjer König aber thront von 
Givigfeit zu Eiwigfeit. Alle Staaten und Reiche der Welt fallen dahin; 
der Staat aber, deifen Beamte wir jind, die heilige chriltlide Kirche, 
ijt auf einen Fels gegründet, gegen den die Wellen aller Zahrhunderte 
vergeblich anftürmen, den felbjt die Pforten der Hölle nicht umjtoßen 
fönnen. 

St. Paulus fehreibt ferner: „Aber das alles von Gott, der uns mit 
ihm felber verfohnet hat duch SEjum Chrijt und das Amt gegeben, das 
Die Verfohnung prediget. Denn Gott war in Chrijto und verjühnete 
Die Welt mit ihm jelber und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu und 
hat unter un3 aufgerichtet daS Wort bon der Verfühnung. So jind 
wir nun Botichafter an Chrijtus’ Statt; denn Gott vermahnet durch 
uns.” Der eine Hoheprieiter, Prophet und König, SEfus Chrijtus, 
gebraucht uns als Werkzeuge zur Ausrichtung jeines Amtes. Chrijtus 
lehrt durch uns, Chrijius fegnet durch uns, teilt Durch uns die Sdhabe 
jeines Verdienftes aus. Das Wort, das wir verfündigen, ijt und wirft 
als Gottes Wort. Wem wir das Gefeß vorhalten, den ftraft und ver=- 
urteilt Gott; wen wir trodjten, den trojtet Gott, dem bietet Gott feine 
Gnade an; wem tvir das heilige Abendmahl reichen, den fpeift und 
tranft Chrijtus mit feinem Leibe und Blute. Sit ein Menjch auf Erden 
ivert, Diejes Amt zu verivalten? Und dazu fommt noch eins: Prediger 
jind auch Sünder, und zivar nicht nur in ihrem Privatleben, fondern 
auch in ihrem Amtsleben. Wie manches Verfehen, mie manche Verz 
fehrtheit, mie manche Ungejchielichkeit, wie manches Verfäumnis lakt 
jtch auch der treuejte und gewifjenhaftefte Prediger zu [chulden kommen! 
Man jtrebt wohl nad Vollfommendeit, man bemiiht fich wohl, immer 
gejchicter und brauchbarer zu werden zum heiligen Dienjt, und man 
wird ja auch mit den Sahren Flüger, gefdicter und veritändiger; aber 
die Erfenntnis, die uns bor aller andern mwächit, ijt doch die, daß wir 
nichts find, daß twir, wenn nicht Gott fortwährend unfere Fehler for- 
rigtert, alles verderben und vermwirren. 

Wenn nun ein Prediger 25 Jahre im Amte gejtanden hat und 
dann bedenft, wie Gott ihn troß feiner Ungefchielichfeit, troß feines 
Unberftandes, tro feiner Sündhaftigfeit ing Amt gefebt und troß feiner 
vielen Fehlgriffe und Sünden fo lange Zeit im rechtmäßigen PBredigt- 
amt erhalten hat — vie follte er da anders fagen als: „O Herr, ih 
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bin gu geringe aller Barmbergigfeit und aller Treue, die du an deinem 
Snechte getan haft!“ Ich bin nicht wert, den Staub zu Hiffen, two du 
geftanden haft, und du Haft mich gu deinem Werkzeug, zum Trager 
deines Hochheiligen Amtes gemacht. Ich bin nicht wert, deine feligz 
machende Weisheit zu hören, und du hajt fie in meinen Mund gelegt, 
daß ich fie nun fo viele Jahre lang andern verfündigt habe. Ich bin 
nicht wert, einen Strahl deiner Herrlichkeit zu fehen, und du haft mic 
zu einem Spiegel deines Glanges gemacht! 

Gewif, wer 25 Jahre im lutherifchen Predigtamte gejtanden hat, 
der hat manchen jehweren Kampf ducchgefochten, manche Entbehrung, 
manchen berben Verdruß, manche Ungerechtigkeit, manche Kränfung, 
mande EChmad und mande Trübfal erlitten. Aber twas find alle Mith- 
fale, alle Verdrießlichfeiten des Predigtamtes, was find alle Leiden und 
Zrübfale um des Namens und umsder Wahrheit Chrifti willen uns, die 
wir allein um des Blutes unfers Erlöfers willen leben und in Givigfeit 
gu leben hoffen, anderes als neue Ehren und herrlicher Schmuck? Wir 
werden ja Dadurch auerlich dem ähnlich, der jich als unjer Haupt und 
Hobherpriciter für uns felbft geopfert Hat. Ya wahrlich, ein Tutherifcher 
Brediger fann am Ende der erjten 25 Jahre jeiner Amtszeit nicht anz 
ders, als beivegten Herzens jprechen: „HErr, ich bin zu geringe aller 
Varmberzigfeit und aller Treue, die du an deinem Nnechte getan haft.“ 
Sch bin viel zu geringe der Ehre, die Du mir durch Übertragung diefes 
heiligen Amtes und durch fo langes Erhalten darin eriviejen haft. 


2. 

IH bin auch zu geringe des Segens oder des Erfolges, den ich im 
Vredigtamte erlangt habe. 

Trob des Geiges und der Unredlichfeit Labans war Jafob doch in 
Den zwanzig Jahren feiner Dienjtzeit reich geworden. Cr befennt jelbit: 
„Ich hatte nicht mehr denn diefen Stab, da ich über diefen Jordan ging, 
und nun bin ich atvet Heere worden.“ Aus einem einzelnen Flüchtling 
war er das Haupt einer großen Familie, ja das Haupt der Anfänge des 
Volfes Gottes getvorden. Dazu hatte er Knechte, Mägde, Schafe, Rin= 
der und Mamele in großer Anzahl erivorben. Al3 er dies fein Befiktum _ 
überfab, da vergaß er alle Mühe und Arbeit, die ihn die Criverbung 
desfelben aefojtet hatte, über der Erfenntnis, daß Gott ihn doch ohne 
al fein Verdienjt und all feine Würdigfeit fo reich gejegnet habe. Er 
hatte qewif recht, wenn er fagte: „HErr, ich bin zu geringe aller Barm- 
herzigfeit und aller Treue, die du an deinem Kinechte getan haft." Wenn 
er auch alle Kräfte feines Geiftes und feines Leibes angejtrengt hatte, 
um etivas zu eriverben, jo ware er doch fo arm aus Mejopotamien ge- 
gangen, tvie er dahin gefommen war, wenn Gott nicht feine Hand itber 
ihn gehalten, ihm etwas gegeben und das, tvas er ihm gegeben, thm 
betwabrt hätte. 

Auch ein Iutherifcher Prediger foll nach 25jähriger Amtstätigfeit 
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feine Arbeit itberblicfen und mit Freuden jpreden: ,,OErr, id) bin zu 
geringe des Cegens, des Erfolges, den meine Arbeit gebradt hat.“ 

Erfolg, Gewinn bon der Amtsarbeit eines ernften, ehrlichen Tuthe- 
rifchen Bredigers — mare es nicht beffer, man fdiwiege davon? Muß 
nicht gerade der Gedanfe an die vielen fceinbar ganz vergeblichen Pre- 
digten und Grmahnungen, an die vielen Kinder, die man getauft, mit 
allem lei unterrichtet, mit herzlidem Flehen fonfirmiert, die man 
jo oft und fo dringend ermahnt hat, und die dennoch ihren Taufbund 
fehamlos gebrochen haben, ihr Tauffleid durch den Kot des Lafters 
ziehen, der Gedanfe an die, um deren Seligfeit man mit Furdt und 
Bittern gerungen hat, und die dennoch verloren gehen, die Freude bei 
einer Gelegenheit, wie der gegenmärtigen, völlig auslöfhen? a, wenn 
man zum bundertften oder auch nur zum taufenditen Teil jein oder 
ausrichten fünnte, mas Sonas war ‚und ausgerichtet hat! Mit einer 
einzigen Tagespredigt bemegt er eine ganze große Stadt zur Buße. 
Oder wenn man fein fönnte, was St. Petrus war, der mit einer Predigt 
dreitaufend Seelen getwann. Sind wir nicht vielmehr wie der Prophet 
Seremias? Wir lehren, ermahnen, rufen, loden, flehen — und die 
Stadt geht doch unter; oder gar wie Noah, der 120 Yahre predigte 
und doch, foviel wir twijfen, nicht eine Seele rettete? Na leider, die 
Zeiten der großen Gnadenheimjucungen und Crivecungen fcheinen 
borüber zu fein; es ijt Die lestbetrübte Beit. Der eigentliche Schnitt 
in der Ernte Gottes ijt vollbracht; mir fommen nicht mehr daher mit 
vollen Garben, wir find nur Ührenlefer. Wher mag das immerhin fein, 
die Whren, Die wir auffammeln, haben doch goldenen Weizen, den Gott 
in feine Echeune jammelt. 

Erfolg oder Gewinn im Predigtamt läßt fich nicht fo abjehäßen 
wie Erfolg in weltlichen Beitrebungen. Erfolg im Predigtamt befteht 
nicht in Errichtung von großen Gebäuden, nicht darin, daß man große 
Volfsmengen an jich zieht, fie zum Weinen oder Lachen beivegt und fich 
dadurch ihre Bewunderung erwirbt. Erfolg im Predigtamt ift, Menz 
jhen zur wahren Erfenntnis ihrer Sünden und zum lebendigen Glauz 
ben an Ehriftum zu bringen. Das find aber Dinge, die fich der Sinnesz 
wahrnehmung entziehen. Denn die Siindenerfenntnis, die Rene, welche 
viel Gefchrei macht, ijt gewöhnlich nicht echt, und der Glaube, welcher 
farmt und tobt, ijt meistens Heuchelei. Ya wohl, es ift ein Glauben3- 
artifel, daß mir mit unferer Predigt von dem gefreuzigten Chrijtus 
mirflich Cimber zu Gott befehren und verlorene Menfchenfinder in den 
Himmel bringen; aber diefer Glaubensartifel ruht auf demfelben 
Grunde wie alle andern, nämlich auf dem unfehlbaren Worte Gottes. 
Gott fpricht: ,,Gleidhwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und 
nicht wieder dahin fonunt, fondern feuchtet die Erde und macht jie 
fructbar und madfend, daß fie gibt Samen gu fäen und Brot zu effen, 
alfo joll das Wort, jo aus meinem Munde gehet, auch fein: es foll 
nicht wieder zu mir leer fommen, fondern Bu das mir gefällt, und foll 
ihm gelingen, dazu ich’3 fende.“ 
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Hat man alfo 25 Jahre lang das Wort Gottes rein und Lauter 
berfimdigt und die heiligen Saframente der Cinfebung Chrijti gemäß 
bertvaltet, dann bat man Leute, die felig geftorben find, zum wahren 
Glauben gebracht oder im Glauben geitärkt, alfo hinübergeführt über 
den Sordan des Todes in das himmlische Kanaan. Das ift die Herde 
oder das Heer, welches man nach Zöjähriger Amtstätigfeit in den ficheren 
Hürden des Himmels hat. Bur felben Zeit hat man auch in feiner 
Gemeinde auf Erden wahre Chriften. Ya, troß aller Unvollfommendeit 
und Schwachheit Haben wir in unfern Gemeinden Leute, die wahre Buße 
tun über ihre Sünden, die wahrhaft an Chriftum glauben, die wirkliche 
lebendige Glieder an dem geiftlichen Leibe Chrijtt find. Das ijt die 
Herde oder das Heer, welches ein Lutherifcher Prediger nach 25jahriger 
Amtstätigfeit auf Erden hat. Schäbte Jakob fich zu gering, daß er 
Durch die Barmherzigkeit und Treue Gottes Schafe, Minder und Kamele 
erivorben hatte, tie viel mehr wird ein chriftlicher Prediger fich zu 
gering [chäßen und mit freudigem Herzen die Barmbderzigfeit und Treue 
Gottes rühmen dafür, daß er unfterbliche Menfchenfeelen, wm derent- 
willen der Sohn Gottes, unfer hochgelobter HErr und Heiland IEfus 
EHrijtus, fein Blut vergofien Hat, dem Unglauben, der Gitnde, der Gez 
twalt des Teufel3 und der ewigen Verdammnis abgetvinnen und gi der 
@reude Des etvigen Lebens führen durfte. 

Als Yafob auf jeiner Flucht bor Laban fich über den Yordan rettete, 
da 309 ihm Gjau entgegen mit 400 Mann. Das erfüllte fein Herz mit 
Sucht und Schreden; aber er iberivand diefe Furcht durch die Bez 
‘tradtung der Barmherzigkeit und Treue Gottes. Auch gegen uns, Lieber 
Bruder, zieht ein finjterer Cfau herauf, das Alter mit feinen geistigen 
und leiblichen Befchiverden. Wir jtehen auf der Höhe des Lebens; bald 
toird auch unfer Lebensiveg abwärts gehen in das Tal, wo die Schatten 
länger werden. Wir merfen e3 jest jchon, daß Ideen herauffonmen, 
die wir nicht mehr recht fajfen und beherrfchen. Des wird mit den 
Sahren noch mehr werden. Wir find nicht beffer als unjere Vater, und 
die Welt ijt zu unfern Zeiten auch noch nicht beffer, als fie gu ihren 
Seiten war. Wie unfern Vätern und Vorgängern, fo tvird man aud 
uns einjt zu verftehen geben, daß unfere Beit vorüber ift, daß ir uns 
iiberlebt haben. Dod laß den Efau fommen: der Gott unferer Jugend 
wird auch der Gott unfers Alters fein, und wie er in Barmherzigkeit 
und Treue den Berg mit uns hinaufgeftiegen ijt, fo wird er auch mit 
uns hinabiteigen ins Tal. Und follte e3 fein, daß tir auch noch mit 
Safob hinabgiehen müßten nach Ügypten, um uns des Hungers zu erz 
wehren, fo wird der HErr, unfer Gott, auch dahin mit uns ziehen, bis 
er una endlich zur Rube bringt im himmlischen Kanaan, too mir im 
höheren Chore fingen werden: „HErr, ich bin zu geringe aller Barm- 
hergigfeit und aller Treue, die du an deinem Ninechte getan haft.“ Amen. 

9.8.7.0. 
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Herr IEfu Chrifte! Deine Kraft ijt in den Schwachen mächtig. 
Darum fliehen und flehen wir auch heute zu dir, daß deine Gnad’ uns 
ftärfe, die das zeritoßne Rohr nicht bricht, das glimmend’ Todt auch 
vollends nicht auslöfchet in den Schwachen. Blas in uns das Finflein 
auf, 613 daß nach vollbradhtem Lauf wir den Auserwählten gleichen und 
de3 Glaubens Ziel erreihen. Amen. j 

Sn Chrijto SEfu geliebte Beichtendel 

Das heilige Abendmahl ijt eingefebt zu einer Hilfe wider die 
Simde, ihre Macht in uns zu breden und uns zum Kampf wider jie 
mit göttlifer Kraft und Stärfe zu rüften. Denn es ijt ein Gnaden-z 
mabl, ein Mahl, in welchem fich die Kraft der Gnade Gottes offenbart, 
beiveiitt und bewährt — freilich nicht bei denen, die in ihrem unge- 
‘brocdenen, unbußfertigen Herzen fprechen: „Ich bin reich und habe gar 
fatt und bedarf nichts” und miljen nicht, daß jie find elend und jam- 
merlich, arm, blind und bloß, wohl aber bei denen, die mit geängjtetem 
Getit und zerfchlagenem Herzen, mit Reue und Leid über ihre Sünden, 
mit feJmerzlicher Klage über ihre Schwachheit vor Gott erjcheinen, Verz 
gebung der Sünden, Kraft des Glaubens und alles, was zum Leben 
und göttlihen Wandel dient, von ihm, ihrem Heiland, bitten und erz 
warten. Qn jolchen Herzen heißt es immer wieder und jo auch Heute: 

Trenuer Gott, id muR dir flagen 

Meines Herzens Jammerfitand, 

Ob dir wohl find meine lagen 

Beffer als mir felbft befannt. 

Große Schwachheit ich verjpiir’ 

Sn Anfechtung oft bei mir, 

Wenn der Satan allen Glauben 

Wil aus meinem Herzen rauben. 
Gelig aber jind, die alfo Leid tragen; denn fie jollen getröftet werden 
mit einem Trofte, der in das ewige Leben quillt. Yn folcher Zuverficht, 
dag ihr nämlich alle gu den Elenden gehören möchtet, die der HErr 
gnadig anjieht, möchte ich jest, als ein Botfchafter an Chrifti Statt, 
einem jeden unter euch das liebliche Wort feines Mundes zurufen, das 
fon Sefata von ihm getveisjagt hatte (Sef. 42, 3), und das er felbjt 
(Matth. 12, 20), als von ihm geredet, gedeutet Hat, namlid: 


„Das zeritoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und Pas glimmende 
Todt wird er nist auslöfchen, Big daß er nusführe das Gericht 
zum Siege.” 


Dk 
Was ijt nun Hier wohl gemeint mit dem zeritoßenen Rohr und 
mit dem glimmenden Todt? Das Rohr ijt eine zivar fruchtbare, aber 
dod) jhivache Pflanze, 3. B. das Zucerrohr oder die Staude des euch 
allen wmohlbefannten Welfdforns. Die Hat fein ftarfes, feftes Holz, 
jondern ift ein Rohr, das der Wind hin und her weht, das leicht zer= 
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ftogen und zerbrochen werden farm. Was ein Docht ijt, das twijfen alle, 
die eine Öllampe gebrauchen. Wenn der Docht nicht mehr tief genug 
in das OL reicht, fo brennt die Lampe nur noch matt, gibt nur noch 
einen geringen Lichtfehinnmer von jich, und der Docht ift nur noch ein 
glimmender Docht, der Leicht, jehr Leicht ganz ausgelöfcht werden fann. 
Unter Ddiefem doppelten Bilde des zerjtoRenen Rohres und des 
glimmenden Dochtes wird uns nun der iöwache Glaube des Chrijten- 
Hergens vorgejtellt. Der Glaube ijt leider oft jo fchtvach, dak er, gleich- 
Inte ein zerjtoßenes Mohr, fein Haupt faum mehr emporhalten fann, fonz 
dern bon einer Geite zur andern Hin und ber fchivanft, ja fich tief zu 
Boden neigt. Der Glaube ijt leider oft fo fchwach, dak er, wie ein 
glimmender Docht, nur noch einen ganz matten Schimmer von einem 
Licht verbreitet und jeden Augenblid gänzlich zu verlöichen droht. 
Wo der wahre Glaube an Chriftum in einem Menfchenherzen 
wohnt, da ift givar das eitle Vertrauien auf eigene Kraft und Tiichtigz 
feit gebrochen, und der arme Sünder hält jich mit wahrem Vertrauen 
an SEjum als jeinen einigen Heiland; aber wie fchwach ijt noch die 
Glaubenshand, die ihn ergreift, die ibn noch lange nicht feit genug zu 
halten vermag! Wo der wahre Glaube an Chrijtum im Herzen wohnt, 
da fühlt jich ja der Menfch wie ein ausgetrocnetes Gefäß, da fucht er 
und findet auch neuen Lebensjaft in Chrijto, dem Baum des Lebens; 
aber, ach, tie weit ijt er noch davon entfernt, in ihn fo recht tief einge- 
derungen, fo recht feit in diejfen LebenSbaum eingepfropft und von feiz 
nem göttlichen Lebensjaft Schon ganz und gar Ddurchdrungen zu fein! 
Ein glaubiger Chrijt glaubt die Verheigungen jeines Gottes bon der 
gnädigen Vergebung der Siinden und von der ewigen Geligfett; aber, 
ach, wie viele Ziveifel an der Gnade Gottes, an der Vergebung aller 
feiner Sünden, an der Beharrung im Glauben, an der endlichen Crz 
langung des ewigen Lebens plagen ihn immer noch! Ja, mit wie vielen 
Dmeifeln an der Wahrheit des göttlichen Wortes überhaupt muß er jich 
oft noch herumfchlagen! Ein gläubiger Chrijt fpricht und fingt: „Sc 
glaub’, was IEfu Wort verfpricht, ich fühl es oder fühl’ es nicht“; 
aber, ach, wie oft und iwie leicht folgt er doch wieder feinem betrüglichen 
Gefühle mehr als dem untrüglichen Worte jeines Gottes und Heilandes! 
Ein gläubiger Chrift baut fein Heil nicht auf feine eigene Gerechtigkeit, 
auch nicht auf die Lebensbejjerung, in welcher er jich täglich übt, jondern 
allein auf die vollfommene Gerechtigkeit und das allerheiligite Verdienjt 
feines Mittler und Sindenbüßers JEju Chrijtt; aber, ach, wie tief 
liegt fein Glaube oft danieder, wenn er, jtatt wacerer Kortjchritte in 
der Heiligung, oft nur defto mehr die unheimliche Macht der anflebenden 
und träge machenden Giinde bei fich felbjt wahrnehmen mug! Ein 
Chrift weiß, daß der Teufel gerichtet ift und in bezug auf unjere Selig- 
feit gar nichts mehr zu jagen hat; aber, ach, tvie oft und ivie leicht ge= 
fingt e3 dem taufendliftigen Satan, ung die giftigen Pfeile feiner höl- 
lifcen Anfechtungen fo tief ins Herz zu ichießen, daß aller Troft vor 
unfern Augen verborgen zu fein fcheint, als ob unfer lieber HErr Chri- 
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tus gar nichts mehr zu fagen hatte! Kurz, es ift gewiplich wahr: der 
wahre Glaube im Chriftenherzen exiheint fehr oft nicht, wie er Dod) 
follte, als ein ftarfer, allen Gtitrmen troßender Baum, fondern als ein 
zeritoßenes Rohr; nicht, wie er doch follte, als eine Hochgeftellte, meit- 
bin fcheinende und ftrablende, mit hellem SI vollgefüllte Lampe, fondern 
als ein glimmender Docht. 

Meinst du vielleicht, Lieber Zuhörer, bei dir fei das alles ganz 
anders und viel befier? Sind dir das etwa lauter fremde Dinge, über 
die Hier geflagt wird, Dinge, von denen du nichts weißt, Die Du nur bon 
Hörenfagen, nicht aber aus eigener Erfahrung fennjt? Höre und laß 
dir fagen: Alle gläubigen Chriften fennen fie, wenn auch nicht alle in 
gleihem Make. Aber gang fremd find fie nur denen, die überhaupt 
nicht bon Herzen gläubige Chrijten find. Die find freilich nicht [Hwacdh- 
glaubig, fondern unglaubig. Shr lieben Chriften aber, wenn ihr eud) 
heute bor dem Angejichte Gottes prüft nach feinem heiligen Gejeß, wenn 
ihr fo viel großen Mangel an der Liebe Gottes und des Yachjten, fo 
viel Unluft zu Gottes Wort und Gebet, jo viel Undanfbarfeit, Unge- 
dDuld und Unzufriedenheit, fo viel Neid, Banf und Biwietracht, fo viel 
Unfeufchheit, Citelfeit, Weltluft und Giindenliebe, jo viel Geiz und 
Habjucht, jo viel unaufrichtiges Wejen, ja, wenn ihr das bodenloje Verz 
derben der Crbjimbde bei euch immer noch findet trog aller Mühe und 
Pflege, die euer lieber Gott bereits an euch gewendet hat — o mie 
wird da Angit und Schreden euch überfallen und jene göttliche Trau- 
rigfeit, die rechte Betrübni3 der Seele, die vor ihrem Gott im Staube 
liegt, und der um Troft fehr bange ijt! Wie werdet ihr dann gerade 
auch die Schtwachheit eures Glaubens mit unter die Siinden rechnen, für 
welche ihr fo viel Vergebung nötig habt! Ahr alfo, die ihr heute bor 
Gott ericheinen zu fonnen meinet wie ein jtolger Baum oder wie die 
Ihönjte Lampe: twas wollt ihr beim heiligen Abendmahl? Ihr braucht 
es ja gar nicht, oder vielmehr, ihr fünnt es doch nur mißbrauden. 


2. 

Doch was hat denn der HErr eigentlich mit dem zeritoßenen Rohr 
und mit dem glimmenden Docht im Sinn? Was will und fann er denn 
damit nod) anfangen? DO etwas Großes und Herrliches! Ya, höre 
und ftaune: „Das zerjtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das 
glimmende Tocht wird er nicht auslöfchen.“ Da fagt er zivar nur, 
Iwas er nicht tun will; aber eben darin liegt zugleich das, was er 
wirklich tun till, nur dejto ftarfer angezeigt. Wenn ein zerjtoßenes 
Rohr bon dem, der es findet, nicht gar zerbrochen, fondern etwa an einen 
Pfojten gebunden wird, fo fann es fich wieder erholen, fann meiter 
wachfen, fann mun defto fejter ftehen und jchöne Früchte tragen. Wenn 
ein glimmender Docht nicht ausgeblafen, jondern rechtzeitig ein neuer 
Vorrat von Of in die Lampe gegoffen wird, fo fann wohl aud) der glim= 
mende Docht wieder anfangen hell zu brennen, daß die Lampe twieder 
in vollem Glange leuchtet und ftrahlt. 

So will min auch unfer lieber SErr Chrijtus mit dem {hivaden 
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Glauben feiner armen Chriften tin. Wenn er findet, daß unfer Glaube 
ijt wie ein zeritoßenes Rohr, da twill er nicht jagen, das fet zu weiter 
nichts mehr gut, als daß er e3 gar zerbreche, zertrete und iwegiverfe; 
nein, er till jich jelbjt dem zeritogenen Rohr an die Seite ftellen, daß 
e3 ji an ihm aufrichte, gleichivie die Rebe am Weinftod; ja er will 
es an ji binden, damit es feft ftehen, madhfen, blühen und Früchte tra- 
gen fonne. Wenn er findet, daß unfer Glaube ijt wie ein glimmender 
Dodt, da mill er nicht fagen, der fet zu weiter nichts mehr gut, als 
daß er ihn vollends zerdrücke, ausblafe, Herausziehe und fortiverfe, fon- 
dern da will er durch feinen Heiligen Geift neues HI des Troftes, der 
Freude und des Lebens zugiegen, daß der glimmende Docht wieder in 
Heller Flamme aus der Lampe leuchte. Wenn er findet, daß unfer 
Glaube in größter Schwachheit tief daniederliegt, da twill er ihn nicht 
megmwerfend oder abjtoRend behandeln, da twill er ung nicht mit Gottes 
Fluch und Zorn bedrohen; nein, da twill der gnadenreiche und fanft- 
mütige Heiland auf das liebreichjte und freundlichite mit uns umgeben, 
da fill er durch weife Lehre und tröftlichen Zufprud uns jo fraftig 
aufmuntern, daß unfer jhwacher Glaube fich erhole und neue Kräfte 
getvinne. Daran ift ihm fo viel gelegen, daß er eS fchon im Alten Tejta= 
ment hat borausberfiindigen und im Neuen Teftament durch St. Matz 
thaus bezeugen lafjen, daß e3 in ihm erfüllt fet. 

Sm Gefeß hören wir freilich etivas ganz anderes. Da hat fein 
Sünder fo etivas wie Nadhjicht und Geduld zu erwarten. Da Heißt es: 
„Zue das, fo toirjt du leben!” Wher „verflucht fet jedermann, der nicht 
bleibet in alle dem, das gejchrieben jtehet in dem Buch des Gejebes, 
daß er’s tne!” Darum ift im Gefeb weder Raft noch Ruhe mit allen 
feinen Werfen. Wer da über feine Schivachheit flagt, dem rufen alle 
Gebote Gottes zu: „Was gehet uns das an? Da fiehe du zul“ Im 
tweltlichen Recht, wenn 3. B. einer gejtohlen hat, hilft es ihm nichts, 
ob er gleich flagt, er habe es aus Mangel oder Hunger getan. Im 
Kriege twiitet alles gegen alle, da gibt e3 fein Verfchonen, auch nicht 
der Weiber und Kinder, auch nicht der Hilflofen und twehrlojen Greife, 
deren Leben {chon tft wie ein zeritoßenes Mohr und ein glimmender Docht. 

Ganz anders aber handelt unjer lieber HErr Chrijtus in feinem 
Guadenreih. Da gilt nicht das weltliche Necht, nicht das Kriegsrecht, 
auch nicht das Gefeß mit feinen Drohungen und Flüchen, fondern da 
gilt fein fües Evangelium, und das ift lauter Milch und Honig für die 
armen Sünder, Eben darum und dazu hat ja er, der eivige, etnge- 
borene Gottesfohn, menfchlihe Natur und Sinechtsgeitalt an jich ge- 
nommen, damit er alle unfere Krankheit auf jich nehmen und alle unjere 
Schivachheit tragen und uns die einzige Geelenargnei, Vergebung der 
Sünden, bereiten möchte, daß wir Heilung, Kraft und Genefung finden 
zum eivigen Leben, daß in feinem Zion fein Einwohner fagen foll: „Ic 
bin fchtvach”; denn das Bolf, das drinnen wohnt, hat Vergebung der 
Sünden und foll alfo vielmehr jagen: „Im HErrn habe ich Gerech- 


tigfeit und Stärke.“ 
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Oo fo böret denn, ihr lieben Chriften, die ihr euch noch jhmach im 
Glauben, darum auch falt in der Liebe, zagdaftig in der Hoffnung, 
ungeduldig im Kreuz und zu allem Böfen geneigt befindet, möchtet aber 
gern ftarf im Glauben, hibig in der Liebe, fraftig in der. Hoffnung, ge- 
duldig im Kreuz und eurer Sünden [os fein, möchtet gerne fromm, 
Demiitig, barnbherzig, friedjam, gerecht, milde, nüchtern, janftmütig, 
treu, wahrhaftig und zu allem Guten gejchieft fein — o böret, mie 
SEfus, euer trener Heiland, euch auch heute wieder, wie er jchon oft 
getan, fo freundlich zuruft: „Wendet euch zu mir, fo werdet ihr jelig, 
aller Welt Endel” „Kommet Her zu mir, alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid; ich twill euch erquiden.“ „Wer zu mir fommt, den werde 
ich nicht Hinausitogen“, das heißt, vielmehr ihn aufs Fiebreichjte und 
freundlidjte aufnehmen. © twie viele zeritogene Rohre hat er jchon 
wieder aufgerichtetl Wie viele glimmende Dochte hat er wieder hell 
leuchten laffen! So jenen Mann, der mit Tränen fchrie: „Ich glaube, 
lieber H&rr, Hilf meinem Unglauben!“ Go alle feine Jünger, die thn 
“verlafien hatten; fo Petrus und Thomas, auch jenes franfe Weib und 
Die große Sünderin infonderheit. So mill er auch an euch tun, daß 
feine Kraft in eurer Schwachheit immer mädtiger werde. Cine treue 
Mutter wird ja ihr Kind nicht Deshalb vernachlajjigen und verjtoßen, 
weil eS franf und Schwach ijt, jondern wird eS gerade deshalb nur dejto 
forgfältiger pflegen, damit es jtarfer werde. Und jeht, mit mehr als 
mütterlicher Liebe Hat ja der treue Heiland gerade für die Schiwach- 
gläubigen und zu einer bejonderen Stärfung ihres Glaubens das Gafraz 
ment jeines Xeibes und Blutes eingejeßt, worin er ihnen das aller= 
teuerjte Unterpfand jeiner Liebe, Erlöfung und Gnade darreicht, und 
worüber er felbft ausruft: „Die Elenden follen ejjen, daß fie jatt wer- 
den, und die nah dem HErrn fragen, werden ihn preifen; euer Herz 
foll ewiglich leben.“ Werdet ihr auch bis an euer feliges Ende, da er 
ausführen wird das Gericht zum ewigen Siege, noch oft über Glaubens- 
ichtvachheit zu flagen haben, jo fommt nur eben deshalb auch immer 
fleißig wieder zu Diefem heiligen Abendmahl der Gnade und Kraft eures 
Heilandes! Dann werdet ihr auch jedesmal danfend und bittend 
fprecjen fonnen: 


Du fannjt den jchlvachen Glauben ftarfen, 
DO himmlifchfühes Liebesmahl; 

Wenn fich bet mir läßt Schtwachheit merfen, 
So bift du denn mein ftarfer Pfahl. 

Mein JBEfu, lak dein Fleifh und Blut 
Sein meiner Seele hödhjites Gut! 


Meines Glaubens Licht 

Laß verlöfchen nicht; 

Salbe mid) mit Freudenöle, 
Daf hinfort in meiner Seele 
Sa verlöfche nicht 

Meines Glaubens Licht! 


Amen. or. S. 
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Leihenpredigt über Hof. 6, 1. 


(Bei einem plöglihen Tod durch) Ertrinfen.) 


E35 ift ein ausnehmend trauriger Todesfall, der uns heute hier 
berfammelt hat. Ein fcehiverer Schlag hat euch, geliebte Trauerlente, 
infonderheit euch, ihr lieben Eltern und Schiveitern des fo plößlich 
dahingerafften Fünglings, getroffen, ein Schlag, den wir alle mit eu 
fühlen; denn „fo ein Glied Ieidet, fo leiden alle Glieder mit”. G8 ift 
dies aber in doppelter Hinficht ein ausnehmend betriibender Todesfall. 
Durch denfelben ift eine vielverfprechende Bliite bom Baum des Lebens 
gefallen, und ihr Fall vernichtet die Hoffnung der Eltern, deren Stübe 
der Vingling in ihrem Alter fein follte. Durch diefen Todesfall ijt den 
Eltern der einzige Sohn, den Schivejtern der einzige Bruder genommen. 
Von ihm, dem fo Heißgeliebten, ijt nichts mehr vorhanden als die Stätte, 
da man ihn Hinlegt; und die Liebe fann nichts mehr tun als heife und 
Doch jo vergebliche Tränen an jeinem Grabhügel meinen. 

Und dazu fommt noch die jo erjchütternde Weife feines Todes. 
Gefund hat er das Elternhaus verlajjen, um eine Arbeit feines Berufes 
auszurichten, und tt nicht mehr lebend dahin zurücgefehrt. Durch 
einen ganz merkwürdigen Unglitdsfall ijt er jahlings aus dem Lande 
der Lebendigen hintweageriffen worden. 

Wie joll ich euch da trojten, geliebte Freunde? Wenn je, fo verz 
gage ich gerade heute an aller eigenen Tüchtigfeit und Gefchieflichkeit, 
Troft zu fpenden. Hter fann nur der troften, der jich in feinem Wort 
ein Gott alles Trojtes nennt. Cr hat euch gerriffen, er wird euch auch 
toieder heilen; er hat euch gefchlagen, er wird euch auch wieder bver- 
binden. Darum: 

Kommt, laft wns zum Herrn gehen! 
Denn er ift eS, der 


1. uns zerriffen und gefmlagen hat, der aber 
2. un3 auc wieder verbinden und heilen wird. 


ile 

Kommt, laßt uns zum HErrn gehen; denn er ift es, Der uns gerz 
riffen und gefchlagen hat. 

Die Urfache vieler Ungliicsfalle ift fträflicher Leichtfinn und Fahr- 
Yäffigfeit. Das ift dann eine entfeßliche Pein, wenn die Überlebenden 
fi Vorwürfe machen müffen, wenn das Getviffen auftwacht und jchreit: 
„Du bit an diefem Unglüd fchuld!“ 

Xm gegenwärtigen Fall liegt feine menjchliche Fahrläffigfeit vor. 
Dies Unglüc fann nicht menfchlichem Leichtjinn zugejchrieben werden. 
Diefer SZüngling befand fich in der Begleitung jeines Vaters auf dem 
Wege feines Berufs. Diefer Weg führte ihn an die Stelle, wo das 
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Unglüd gejchah. Es ijt died einer der Unglüdsfälle, mie jte fid) in 
diefer oder jener Weife troß aller menfchlichen Vorficht immer und 
immer fwieder ereignen. 

Nun ijt aber der Teufel ein Feind der Menjchen, infonderheit der 
Chrijten. Er hat am Verderben feine Luft. Solche Unglüdzfälle be- 
nubt er nur allgugerne, um den Glauben aus dem Herzen zu reiken. 
Da verkehrt er die Sache. Da fehießt er allerlei quälende Gedanken 
in dag Herz, twie Diefe: „Hättejt du dies oder jenes getan, fo wäre das 
Unglüd verhitet worden, oder doch noch Rettung möglich gemefen” ; 
oder: „Du fiehft nun, e8 ift alles Zufall. Lak deinen Glauben an Gott 
fahren; e8 gibt feinen Gott, der die Welt regiert.“ Mit folden und 
ähnlichen Gedanken germartert und zerplagt er das Herz und jucht ein 
Kind Gottes in Mikglauben und Verzweiflung zu jtürzen. 

Gegen folche lijtige Anläufe des Teufels, die ihr gewiß in Diefen 
Tagen der großen Trauer fchon reichlich Habt ausftehen müfjen, fann ich 
euch feine dringendere Mahnung an das Herz legen als die: Kommt, 
geht zum Herren! Geht hinein in jein Wort! Gott fit in feinem Wort 
und redet in feinem Wort. Gott redet zu euch in jeinem Wort. Und 
das erfte, Dejjen euch jein Wort verjichert, ift, daß fein Sperling bom 
Dache und fein Haar bon eurem Haupte fällt ohne jeinen Willen. Auch 
hier gilt: „Der HErr hat’3 gegeben; der HErr hat’3 genommen.” Xa, 
e3 ijt der HErr, der euch gejchlagen und zerriiien hat. Mber er fann 
und will euch auch wiederum verbinden und heilen. Davon laßt mid) 
noch zimeitens zu euch reden. 


2 


Auf den erjten Blick möchte es jcheinen, als ob in der Tatjache, 
daß auch dies Unglüf bom HEren fommt, fein Trojt lage. Aber dem 
ift nicht alfo. Am Gegenteil, fobald der Glaube ins Herz hinein 
fonımt, daß auch in diefem Falle Gottes Wille gejchehen ijt, erhält die 
ganze Gache ein anderes Anjehen. Sit es der HErr, der folches getan 
bat, jo fann e3 nicht böfe gemeint fein, jintemal er nicht von Herzen 
die Menfchen plaget und betrübet. Und damit ijt {don dem Leid, fein 
empfindlicher Stachel genommen. Cr ijt der HErr, und ivas er tut, ift 
mwohlgetan. Er meint es nimmermehr boje mit feinen Kindern. &3 ift 
ja fein Zorn in jeinem Herzen gegen die, jo in Chrifto IEju find. 
Darum ift die Getwißheit, daß alles bom HErrn fommt, der befte Bal- 
fami für ein veriwundete3 Herz. 

3 verbindet und heilt aber Gott eure Herzen ferner dadurd, daß 
er euch in feinem Wort verjichert, daß auch der ploblidje Tod eines 
Chriften ein feliger Tod ijt. Der Glaube hängt ja nicht von unferm 
Bemwußtfein und Nachdenfen ab. Der Glaube ijt Gottes Werk in uns. 
aft Gott einen Chrijten auf feinem Berufsiveg bon einem jaben Tod 
übereilt werden, fo forgt er auch dafitr, jo wahr er ein barmberziger 
Gott ijt, daß der fehnelle Tod der Seele nicht fehade. 
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E3 verbindet und heilt Gott eure Herzen ferner dadurch, daß er 
jich euer in diefen Trübfalsftunden in fonderlid väterlicder Weife an-z 
nimmt. Da mehrt er die Gaben feines Geiftes, der euch bertritt mit 
unaus{precdblidem Geufgen. Da erfahrt ihr es, und andere iwerden’3 
an euch fehen, toie jeine Kraft gerade in den Schwachen fo mächtig ift. 

€3 verbindet und heilt Gott eure Herzen ferner dadurch, daß er 
euch im Glauben gewiß macht, daß auch diefer Unglitksfall euch und 
andern zum beften dienen und alfo zu Gottes Ehre gereichen muß. 
Lagi euch nur ziehen, wahrlich, jo bringt durch Gottes Gnade diefe 
Zrübjfal euch nur näher an Gottes Vaterherz und erfüllt euch mit defto 
größerer Sehnjucht des eiwigen Lebens. Und für andere, jonderlich für 
die Yugend, tit diefer erfchütternde Fall eine Predigt, durch welche unter 
Gottes Gnade vielleicht mancher von einem Giindentweg zurücgerufen 
pird, auf dem er fonft in fein geitliches und etviges Verderben gerannt 
wäre. Groß ijt das Opfer, das Gott von euren Händen fordert, aber 
auch groß und herrlich der Bivect, dem es dienen muß, vie wir dies 
ganz und boll erjt im Lichte der Herrlichkeit erfennen werden. 

Der treue Gott aber, der Vater unfers HErrn FEfu Chrijti und 
ein rechter Vater aller, die in Chrijto IEju find, der wolle fich euer in 
Gnaden annehmen; er, der euch zerriiien und gefchlagen bat, wolle euch 
auch ivieder verbinden und Heilen nach feinem Wort! Amen. 

9. Spd. 


Die enangeliihe Ermahnung in der öffentlihen Predigt. 


„Das Neue Leftament befteht eigentlich aus VBerheigungen und 
Grmahnungen, wie das Alte eigentlih aus Gefeben und Drohungen 
befteht. Denn im Neuen Teftament wird das Evangelium gepredigt, 
was nichts anderes ift als die Predigt, durch welche uns der Geift und 
die Gnade angeboten wird zur Vergebung der Sünden, welche uns durch 
den fiir ung gefreuzigten Chrijtus eriworben worden ijt, und zwar gang 
umfonft und allein durch die Barmherzigkeit Gottes des Vaters, die uns 
zuteil toird, toietvohl wir unmwiürdig find und vielmehr die Verdammnis 
verdienen als irgend ettvas anderes. Dann folgen die Ermahnungen, 
melche reizen follen, die fchon gerechtfertigt find und die Barmherzigkeit 
erlangt haben, daß fie acer feien in Früchten der gejchenkten Gerech- 
tigfeit und des Geiftes und die Liebe üben in guten Werfen und das 
Kreuz und alle andern Trübfale der Welt jtandhaft ertragen.“ 1) 

Befteht nun in den angeführten Stüden die Summa des Neuen 
Teftament3, fo folgt, dak auch eben dieje Stüce die Summa der evanz 
gelifchen Predigt ausmachen. Diefe zerfällt demmach in Lehre und rz 
mahnung. Wufgabe des Lehrens ijt es, die in der Heiligen Schrift ge- 
offenbarten Artifel des Glaubens darzulegen und ihre Bedeutung für 


1) Zuther. XVIII, 1806. 
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den Glauben und das Leben der Chriften aufzuzeigen; Aufgabe der 
Ermahnung ijt es, den Zuhörer zu bewegen, die dargelegte Schrift» 
wahrheit im Glauben anzunehmen und im Leben ihr Folge zu leijten. 
Die Lehre wendet fich daher an das Erfenntnisvermögen des Zubörers, 
an feinen Veritand, die Ermahnung hingegen an jein Herz und Ge- 
iviffen, um bon da aus den Willen zum Gehorfam zu beftimmen. 

Der beabfichtigte Zweck der vorliegenden Abhandlung ijt nun der, 
zu zeigen, von welch hoher Bedeutung die evangelifhe Ermahnung für 
die hriftliche Predigt ift, und worin ihre rechte Bejchaffenheit bejteht. 
Dabei fann und foll nichts Neues, jondern lediglich das Alte aufs neue 
gejagt werden. — 

Die Hohe Bedeutung der evangelifhen Ermahnung für die chrijt- 
liche Predigt ergibt jich zunächit aus den Beitandteilen des Wortes, das 
dem evangelifhen Prediger zu predigen befohlen ift. Diefes beiteht, 
wie Luther in den oben angeführten Worten fagt, aus Berheigungen 
und Grmahnungen. Beide find mejentliche Beitandteile des Wortes. 
Sehlt daher in der Predigt der eine oder der andere Teil, jo hat der 
Prediger jeine Aufgabe nicht erfüllt, er hat das Wort, das ihm befohlen 
it, wefentlich geihädigt. Cr hat, wenn die Lehre fehlt, ein Haus ohne 
Fundament, hingegen wenn die Ermahnung fehlt, ein Fundament ohne 
Haus gebaut; er hat im erjteren Fall die Säfte eingeladen, aber die 
Mahlzeit nicht bereitet; er hat im andern Fall die Mahlzeit bereitet, 
aber die Säfte nicht zu Tifch geführt. Cr hat aljo in beiden Fällen 
nur „ein halbes Wort“ gepredigt, und daher fann auch, joweit er in 
Betracht fommt, feine Predigt ihre Aufgabe nur halb, das heikt, nicht 
erfüllen. 

Sur Verheifung, zur Lehre, gehört ferner notwendig die Crmah- 
nung, teil die chriftlice Religion eine eminent praftifche Lehre ift. 
Während es der alleinige Bivecf der philofophifden Forjchung ift, zu 
Iwifjen um des Willens willen, jo Hat jede chriftliche Lehre immer ein 
praftifches Snterefje. Ihr Abjehen geht immer dahin, durch das mit- 
geteilte Willen dem Willen des Menfchen eine beitimmte Richtung zu 
geben. Sede einzelne Wahrheit hrijtlider Lehre will nicht bloß gewußt, 
fondern zugleich geglaubt und im Glauben getan und gelebt werden. 
sn jedem Fall gilt das Wort: „Co ihr folches miffet, felig fetd ihr, fo 
jor Ss mil, Sob. 137 17: 

Nie Handelt eS fich alfo um die Mitteilung eines bloß abitraften 
Wilfens. Nehmen wir als Beifpiel die geheimnisvolle und ihrer Natur 
nad) abjirafte Lehre von der Dreieinigfeit Gottes. Ganz abgefehen von 
ihrer grundlegenden Bedeutung für alle andern Glaubensartifel, ijt fie 
ion für fich jelbft genommen eminent praftijd. Wbgefehen von ihrem 
Bufammenhang zeigt fie nämlich dem Menfchen, twie ganz unmöglich es 
fei, Gott aus der Vernunft zu erkennen, tie alle Vernunftipefulation 
über fein Wefen notwendigeriveife nichts als Irrtum zutage fürdern 
fonne. Won vornherein macht diefer erfte Artikel alle menjchliche Weis- 


Die evangelijde Ermahnung in der öffentlichen Predigt. 219 


heit in geiftlichen Dingen gu fehanden, zeigt die Notwendigfeit einer 
Selbjtoffenbarung Gottes, wenn anders der Menjch überhaupt zu einer 
rechten Erfennints Gottes gelangen foll, und weit ihn fo in die Schrift 
und an den, der der Schrift Inhalt ijt, an Chrijtum. So hebt, vie 
Luther jagt, „die Schrift fein fachte an und führt uns zu Chrifto mie 
zu einem Menfchen, Danach zu einem HErrn über alle Kreaturen und 
danach) zu Gott. Die Philofophen aber vollen von oben anheben; da 
jind fie zu Narren geivorden. Darum Hiite dich vor den fliegenden Ge- 
danken, hinauf in den Himmel zu flettern ohne den HErrn Chriftum 
in jeiner Menjchheit”.2) Nicht das „oben Anfangen“, nicht die Spe- 
fulation, fondern die Furcht Gottes ijt der Weisheit Anfang. Das ift 
Die praftifche Wahrheit, die jich aus der Lehre von dem geheimnispollen 
Wefen Gottes ergibt. Wird daher diefe Lehre in der Predigt dargelegt, 
jo muß auch die Ermahnung an die Zuhörer folgen, Gott allein da zu 
juchen, wo er zu finden ijt, nämlich in der Schrift, in Chrijto, und ihn, 
den unbegreiflichen Gott, nicht mit der Vernunft begreifen zu tollen, 
fondern ihn im Glauben anzunehmen und in Ehrfurcht anzubeten, fo 
foie er fich uns geoffenbart hat. 

Dedes chrijtlide Dogma hat aljo ein praftifches Antereife, und der 
allumfafjende Endziwec der ganzen chrijtlichen Lehre ijt die Heiligung 
des Menjchen. „Das lebte, das eigentliche Ziel aller Gnadeniverfe 
Gottes für und an dem Menfchen“, jagt Walther,?) „ilt nichts anderes 
als die Heiligung. Gott begnadigt (rechtfertigt) eben Ddesivegen uns 
Menfchen, um uns wieder Heiligen zu fünmen. Die Heiligung ijt 
das Biel, zu welchem Gott uns führen mill.” Alles, was Gott für und 
an dem Menjchen getan hat und noch tut, hat den Zived, dak der Menfch 
wieder in den Buftand vollfommener Gerechtigkeit und Heiligfeit ver= 
feßt werde, in dem er zubor war. Sit dies Biel erreicht, dann ijt jeine 
Gemeinschaft mit Gott wieder völlig Hergeftellt, dann ijt er jelig. 

Daß die Heiligung der Endzwed aller Gnadeniverfe Gottes tit, 
bezeugt die Schrift reichlich und deutlich. Gott hat uns erwählt, „ehe 
der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und umjträflich 
por ihm in der Liebe“, Eph. 1, 4. ,,Chrijtus hat geliebet die Gemeine 
und hat fich felbjt für fie gegeben, auf daß er fie heiligte”, Eph. 5, 26. 
Der Heilige Geijt hat uns berufen, auf daß, wie er jelbit heilig it, 
auch wir heilig feien in all unferm Wandel, 1 Betr. 1,15. Das ijt der 
Wille Gottes an uns: unfere Heiligung, 1 Thefl. 4, 3. 

Auf diefen Endzwek muß daher auch von vornherein die ganze 
Darlegung irgend eines Lehrftüds in der öffentlichen Predigt abzielen. 
Sie muß fo gehalten fein, daß fie den Yuhörer Schritt für Schritt zu 
diefem Gndrefultat führt. Dadurch unterjcheidet fich gerade Die Darz 
{equng der Lehre, wie fie in der öffentlichen Predigt zur Anwendung 
fommen foll, von der rein dogmatifchen, tie fie in dem Hörfaal einer 


2) Grl., ©. 49. 3) Gp.-Poft., S. 123. 131. 
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Univerfitat am Blake ift. Gefchieht dies nicht, dann wird die Predigt 
für die Zuhörer allerdings eine ,,trodene” Lehrpredigt, nicht um ihres 
Inhalts, fondern um ihrer Form willen, welche iveder dem Endzmwed 
der öffentlichen Predigt nod) dem Faffungsvermögen der allermeiften 
Zuhörer entfpricht. Sit hingegen die salus populi die suprema lex der 
Darftellung, dann ift auch fehon die Ermahnung implicite darin ent- 
halten. Der Zuhörer fühlt dann heraus: e3 Handelt jich bei jedem Sag 
um mich, um meiner Seelen Seligfeit. Auch diejes Lehrititcee ijt eine 
Kraft Gottes zur Seligfeit allen, die daran glauben. Der Wille des 
hriitlichen Zuhörer hat dann fon der vorgetragenen Wahrheit jeinen 
Beifall gegeben, noch ehe eine gefonderte Grmahnung ergangen tit, die 
Daher, das Gefagte zufammenfaffend, oft nur in wenigen Worten zu 
gefhehen braucht, zumeilen wohl auch ganz wegfallen fann. 

Dak die Ermahnung in der sffentlichen Predigt nie ganz fehlen 
darf, daß fie vielmehr in der Regel auch erplicite gefchehen muß, ergibt 
fich ferner als Forderung einer gefunden PBfychologie. Wenn Sofrates 
meinte, daß die Menjchen nicht überall dem Guten nachfamen, läge nur 
daran, daß fie das Gute nicht fennten, das Bofe vielmehr für das Gute 
hielten; miürden jie Das Gute fennen, jo würden fie Dasjelbe auch in 
allen Fallen unfehlbar tun: jo zeigt er damit wenig Selbjterfenninis 
an, obivohl gerade er das yradı osavrw zum AWusgangspuntt feiner 
Bhilojophie gemacht hatte. Nein, der Menjeh von Natur it nicht nur, 
blind, jondern fein Wille ijt auch jo ganz und gar verderbt, daß er auch 
dann noch das Boje tvill, wenn ihm das Gute gezeigt worden tft, jo daß 
er felbjt rein bitrgerliche Tugenden nicht aus innerer Neigung zum 
Guten, fondern aus rein felbitjüchtigen Gründen vollbringt. Daher 
find auch die Tugenden der Heiden nur glänzende Lajter. Wie hatte 
fih auch Sofrates jogar jener ganz ummatürliden Wolluft — der Padez 
rajtie — ergeben fünnen, wenn er da3 Böfe nicht gewollt hatte! Diefen 
Greuel beging er gegen beffer Wiffen und Gemifjen aus einer in diefem 
Stic ganz unnatürlicden Bosheit feines Herzens. 

Bei dem Chrijten, der ja dem Anfange nach verneuert ijt nach dem 
Ebenbilde des, der ihn gejchaffen hat, jteht es nun allerdings jo, daß er 
das, twas er als gut erfannt hat, auch will. „Wollen habe ich wohl“, 
jagt der Wpojtel als ein Nepräfentant aller Chrijten; allein er febt 
auch alsbald Hinzu: „aber vollbringen das Gute finde ich nicht“. Aus 
jeinem riftlicden Bewußtfein heraus flagt er: Ich bin fleifchlich, unter 
die Sünde verkauft. Ich tue nicht, was ich will, fondern das ich haffe, 
das tue ich. Ich finde in mir ein Gefek, der ich twill das Gute tun, 
daß mir das Böfe anhanget, Rom. 7. 

Obwohl alfo in einem Chriften das Wollen des Guten vorhanden 
ijt, fo findet doch in ihm zugleich ein fortwährender Widerftreit gegen 
diefen guten Willen ftatt. Sein guter Wille wird fortwährend durch 
das Fleijch gehindert, träge, müde und matt gemadt. Darum muß 
diefer neue Wille in dem Chriften fort und fort geftärkt, ermuntert und 
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angetrieben werden, damit er im Kampf nicht erlahmt, fondern über 
das "leifch die Oberhand behält und in der Kraft des Heiligen Geiftes 
trop alles Wiitens des Fleifches das Gute immer bejjer vollbringt. 

Und dies gu tun, ijt die Hohe Aufgabe der evangelifchen Ermah- 
nung. Gie richtet den Willen feft auf das Biel, riijtet ihn aus „mit 
Kraft und Mut, gu jtreiten wider Fleifeh und Blut”, erfüllt in mit 
einer gang gewiffen Hoffnung des endlichen, völligen Sieges und macht 
ihn fo immer twieder aufs neue zu allem guten Werk eifrig und gefdictt. 

Soll aber die Ermahnung diefer hohen Aufgabe gerecht werden, 
jo mug fie von der rechten Vefdhaffenheit fein, fie muß jich dem Zuhörer 
fotwohl nach Inhalt und Form als auch durch die Modulation der 
Stimme und durch die Gebärden des Predigers als eine wirklich evan- 
gelifhe Ermahnung zu erfennen geben. 

Dabei ift nun die rechte Wertfchäßung der Objefte der Grmahnung 
ein bon vornherein ausfchlaggebendes Moment. Wer recht ermahnen 
will, muB fich gubor die rechte Antwort auf die Frage gegeben haben: 
Wie Habe ich die Leute angufehen, die ich ermahne? Wofür habe id 
fie zu Halten? Diefe Frage beanttworten uns die heiligen Apoftel. Sie 
nennen durchiveg in ihren Briefen die zu Ermahnenden „Brüder“, „Iie= 
ben Brüder“, „meine Liebjten”, „meine lieben und gewünfchten Brii-z 
Der, meine Freude und meine Krone“, „Lieben Kinder”, „Kinder des 
u shi, as Sa zn abs Al, alr ak Kr al al ale 2, ae) 
Seni, DB Was Ab ake Wie, a Ms al Shane By, ale fer a, ree Doras 
diger hat demnach bei der Ermahnung jeine Zuhörer nicht nur als feine 
Miterlöiten, jondern auch als feine durch den Glauben geheiligten Brü- 
der und Schiweitern in Chrijto anzufehen, als Kinder Gottes, als Leute, 
in denen der Heilige Geijt fein Werf angefangen hat, in denen ein neuer 
Wille gum Guten ift, die auch mit Kräften, der Heiligung nachgujagen, 
ausgerüftet find, furz, als Leute, die troß vieler Schivachheiten und Ge- 
brechen doch im wahren Glauben ftehen. Wer nicht alfo von denen, die 
er ermahnen twill, hält, auch nicht zugleich felbft Tebendig erfennt, tote 
all die mancherlet Schtwachheiten und Gebrechen feiner Zuhörer auch 
ihm anbaften, jo daß feine Zuhörer auch in diefem Ginn jeine „Brüder“ 
find, der wird ficherlich nicht den rechten Ton treffen. Sein Ermahnen 
wird des Charakter einer wahrhaft evangelifchen Ermahnung erz 
mangeln; fie wird auf ein gefeblides Fordern, Gebieten und Bejchämen 
binauslaufen. 

Zum rechten Grmahnen ift ferner nötig, daß jich der Prediger die 
mancherlei Gefahren und Verfuchungen lebendig vergegentwartigt, denen 
feine Zuhörer bei ihrer täglichen Hantierung ausgejebt find, die bei 
mandem feiner Zuhörer größer fein mögen, als die find, mit denen 
er (der ermahnende Prediger) zu fampfen hat. Denfen wir 3. VB. nur 
daran, wie jchwer e8 einem Handiverfer oder Arbeiter in den Städten 
gemacht toird, Arbeit und Brot zu finden, ohne fih in Das Logentvefen 
und das fozialiftifche Treiben der Unions hineinziehen zu laffen. €3 
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jteht mancherorts wirklich. fo, daß jemand faum mehr Handel und Wane 
del treiben fann, wenn er nicht irgend einer Vereinigung angehört, die 
für fein Seelenheil zum menigiten höchit gefährlich ijt. Und mie ab- 
mattend für Körper und Geift ift Die heutige Induftriel Der fleine 
Handiverfer ijt faft gänzlich verfhwunden; alles wird fabrifmäßig be- 
trieben. Und bet der Mafchine wird der Arbeiter felbjt zur „Majchine“, 
gejagt und ausgenubt wie eine Mafchine, bis die lebte Kraft gebrochen ift. 
Gr verläßt fein Haus in früher Morgenftunde und muß froh fein, wenn 
er etliche Abenditunden bei den Seinen zubringen fann und den Sonne 
tag für fich bat. Mit wieviel Schiwierigfeiten hat ferner der fleine Kauf- 
mann zu fanipfen, wenn er nach riftlichen Prinzipien handeln mill. 
Sn welchen Gefahren ftehen ferner arme Witiven, Knechte und Mägpde, 
die in der Regel ihr Brot in den Häufern ungläubiger oder falfehglau- 
biger Herren und Frauen fuchen miiffen. Aus alledem, das Hier nur 
andeutungsweife erwähnt werden fonnte, geht hervor, daß nur Der 
Prediger in fruchtbarer Weile ermahnen wird, der ich mit den Lebensz 
perhaltniffen feiner Zuhörer vertraut gemacht hat und diefe jich in der 
Ermahning vergegenivartigt und jie berücjichtigt. ES Liegt fürwahr 
eine beherzigensiwerte Wahrheit in dem Wort des Dichters: 

Wenn einer jtets an fein Mufeum gebannt ijt 

Und fieht die Welt faum einen Feiertag, 

Kaum durch ein Fernglas, wie von Weiten, 

Wie fann er fie mit Üiberredung leiten?‘ 
Merft der Zuhörer, daß der Prediger ohne Kenntnis und Verjtandnis 
feiner (des Zuhörers) Lage, Gefahren, Verjuchungen und Kämpfe er- 
mahnt, jo wird die Ermahnung auch bei ihm den Widerhall nicht finden, 
den jie jonft wohl gefunden hätte. 

Die Objefte der evangelifchen Ermahnung find alfo Chrijten, find 
Leute, Die mit vielen inneren und äußeren Gefahren zu fampfen haben, 
an denen viele Schtwachheiten und Gebrechen, zuweilen auch noch ziem- 
lich grobe Fehler zu finden find, die aber bei alledem doch noch Chrijten 
find, noch im wahren Glauben jtehen. Diefe jdwachen, gebrechlichen 
Chrijten jollen durch die Ermahnung gejtarft, ermuntert und im Geijt 
brünftig gemacht werden, alfo zu laufen und zu fampfen, daß fie das 
bimmlifche Sleinod erlangen. Die Ermahnung darf daher feine Ge- 
jeßespredigt fein. „Gerade darum richten fo viele Prediger fo wenig 
bei ihren Chrijten aus, wenn fie zu guten Werfen bewegen oder von 
unrechtem Wejen abbringen wollen, daß fie, anjtatt zu ermahnen, for- 
dern, gebieten, drohen und jtrafen. Sie ahnen nicht, welche mächtige 
Waffe fie haben und nicht gebrauchen. Kechtichaffene, wenn auch mit 
mancherlei Gebrechen behaftete Chriiten wollen ja Gottes Wort nicht 
beriverfen; fie wollen ja gerne dem leben, der fiir fie gejtorben it; fie 
wollen ja der Siinde, der Welt und dem Teufel nicht mehr dienen, möc- 
ten vielmehr fo gerne ganz erneuert werden nach dem Ebenbilde ihres 
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Gottes; hören fie daher in dem ermahnenden Prediger die Stimme 
ihres gnädigen Gottes, fo vollen und können fie jich nicht damider- 
jegen.“5) Wohl muß ja auch noch den Chrijten fort und fort da3 Gefes 
gepredigt werden. ES muß ihnen gepredigt werden, teils damit ihre 
Sündenerfenntnis lebendig erhalten und mehr und mehr vertieft werde, 
auf daß fie auch iiber die ihnen noch anhaftenden Giinden erfehreden und 
diefelben lernen groß achten; teils damit fie immer beffer in den Stand 
gejeßt werden, zu prüfen, ivelches da fet der gute, der twohlgefällige und 
der vollfommene Gotteswille. Allein folche Gefekespredigt gehört nicht 
in die Grmahnung, fondern ijt ein Teil für fidh. Sie gehört zu Mofis 
Ant, welches der evangelifche Prediger allerdings auch führen muß, das 
er aber zugleich jtet3 von feinen eigentlichen Amt forgfältig zu fehei- 
den hat. Sein eigentliches Amt ijt nicht ein Amt des Buchitabens, fon- 
dern des Geiltes, 2 Nor. 3, 6; feine eigentliche Predigt, durch welche 
er das Werf eines evangelifchen Prediger ausrichten, fich felbjt und die 
ifn hören, jelig machen foll, ift nicht das Gefeb, fondern dag Evange- 
lium. Die Gefekespredigt zeigt in ihrem dritten Gebrauch, der hier 
vornehmlich in Betracht fommt, das Sollen; Aufgabe der Ermahnung 
ijt es dann, dies erfannte Sollen zu einem freudigen Wollen und das 
Wollen zu einem tätigen Vollbringen zu führen, 2 Kor. 8, 10 Ff. Und 
dies fann nicht Durchs Gejeb, fann nicht durch Fordern und Droben, 
fordern allein durchs Evangelium, allein durch Tiebreiches, freundliches, 
evangelifches Ermahnen und Ermuntern gejchehen. Denn Art und 
Natur aller Gejebespredigt ijt und bleibt, daß fie Zorn anrichtet und 
fnechtifche Furcht erzeugt. Alle Werfe, die ein Menfch durch das Gefeb 
gedrungen und gezivungen vollbringt, find feine wahrhaft quten Werfe, 
mögen fie gleich noch fo herrlich gleigen und glänzen. &3 ijt Sflaven= 
arbeit und bat ihren Lohn dahin. Wie das Evangelium allein einen 
neuen Menfchen fehaffen fann, fo fann auch allein die evangelifhe Cr- 
mahnıng Werke de3 neuen Menfchen, Werke des Glaubens und der 
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RKajual- und Feftpredigten von M. Pieper, Profejfor der Theologie 
und Präfes des Concordia-Seminars zu Springfield, SU. Im 
Selbftverlage des Verfajfers. Druck der Germania Publishing 
Co., Milwaufee, Wis. 1908. Preis: $1.75. i 

Diefe neue don Prof. R. Pieper herausgegebene Predigtjanmlung enthält 

35 Kajual- und Feftpredigten und als Anhang 7 Pajfionspredigten, Ym Vor- 

wort fpricht fic) der Verfaffer über die rechte Treue im Wnt als Erfordernis für 

die rechte, wirtfame Predigt aus und fehreibt da unter anderm, wie folgt: „gu 
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der an Haushaltern über Gottes Geheimniffe gejuchten Treue gehört fodann Hei- 
figer Ernft und Gntfchiedenheit nicht nur gegen jede faljche Lehre, 2 Yoh. 10; 
Gal.1,8.9; fondern auch im Aufdeden und Strafen der Sünde, im Kampf gegen 
alles weltliche, in die Kirche eindringende Wejen. Wer diefen Crnft nicht bemeiit, 
in diefem Kampfe erlahmt, waltet jeineg Amtes nicht in Treue. Der Wpoftel 
fchreibt 2 Tim. 4: .C8 wird eine Beit fein, da fie die heilfame Lehre nicht leiden 
werden, fondern nad) ihren eigenen Lüften werden fie ihnen jelbjt Lehrer aujf- 
laden, nachdem ihnen die Ohren jüden.‘ Im diejer Zeit leben twir jekt. Diele 
finden die heilfame, rechte Lehre unerträglich, weil fie die Sünden ftraft, von 
denen fie nicht laffen wollen. Sie verlangen nad) Predigern, die liberal find, Die 
Konjzeffionen machen, die e8 ungeftraft hingehen laffen, daß ‚Chrijten‘ mit den 
Kindern der Welt in den Theatern und an Ähnlichen Orten fiken, fich befonders 
mit der vornehmen Welt befreunden, fich ihr aleichjtellen, im Gefchäft derjelben 
Praktiken bedienen. Sie wollen Prediger haben, die bei der halb--und ungläu- 
bigen Welt angejehen find, feine altmodifchen, jondern jolche, die auch repräfen: 
tieren fünnen. Man fucht mancherfeitS in den Gemeinden und Kirchen nicht mehr 
Erbauung, fondern Unterhaltung und Amiifement. Cs werden allerlei Vereine 
gegründet, Unterhaltungen und Konzerte veranftaltet, um die Vergniigungsjucht 
zu befriedigen, und allerlei Locmittel angewandt, um die Leute heranzuziehen. 
Dadurch will man dem Weltwejen wehren, macht aber Türen und Fenjter weit 
auf, durch die es in die Kirche hereinftrömt. Was wird es ihnen helfen, daß fie 
fic) hier gut unterhalten und amüfiert haben, wenn die Pojaune erjdjallt, die fie 
bor den Nichterftuhl deffen ruft, der fich nicht zu ihrer Unterhaltung Hände und 
Füße hat durchbohren laffen, jondern um arme, buffertige Sünder zu erlöjen? 
E3 werden ‚Schürzenverfäufe‘ und .‚Bajars‘ veranftaltet, bei denen e8 auf gute 
Unterhaltung und guten Gewinn für die Kirche abgejehen tft, wodurd) die Kirchen 
zu Trodelmariten herabgewürdigt werden, gleich dem Tempel zu Yerufalem, als 
die Wechjler und Taubenfrämer unter dem Schein der Frömmigfeit ein gewinn- 
bringendes Gefchäft betrieben. Heift das nicht um die Gunft und das Geld der 
Welt buhlen?” CErnjt und Entjchiedenheit in den genannten Beziehungen, wie fie 
bier von einem chriftlichen Prediger gefordert wird, ift neben flarer, faplider Dar- 
lequng der heilfamen Lehre das Charafteriftifum diefer, wie auch der früheren 
Predigtfammlungen des DVerfaffers, und jo finden daher unfere Paftoren darin 
eine gute Anleitung, gerade aud) in diefer Richtung ihrem Predigerberuf gerecht 
zu werden. Seelen retten durch die Predigt des Evangeliums und dem einteigen- 
den Weltwwejen in der Kraft des Herrn fteucrn, dieje zwei Dinge hängen eben eng 
jufammen. Sm einzelnen jet beifpielstweife noch bemerkt, dak die neun erjten Prez 
Digten das evangelifche Predigtamt, deffen hohe Aufgabe und heiligen Pilichten, 
des Näheren charakterifieren, daß bei Beichreibung des rechten Gottesdienstes auch 
über das Orgelfpiel des Organiften das richtige Urteil gefällt wird, S. 141, daf 
Die Leichenrede am Schluß eine beherzigenswerte Zeitbetrahtung enthält. Was 
im Eingang des Vorworts über die Entbehrlichfeit der Kenntnis der alten Spra- 
chen für eine gefegnete Amtsführung gejagt ift, hätte dahin ergänzt werden dürfen, 
Dah anderfeits jorgfältiges Studium des Urtertes der Schrift auch für die prat- 
tiiche Amtsarbeit wertvoll ift und an feinem Teil dazu beiträgt, die Predigt in- 
haltreich und fruchtbar zu machen. Der Verfaffer geht ja jelbjt immer wieder auf 
den Urtext zurüd. Der Warnung, welche an diejenigen gerichtet ift, welche ein 
umfangreiches Wiffen befigen, hätte, wenn fie überhaupt hier am Plaße war, eine 
Warnung an die andern, welche fein fol umfangreiches Wiffen fi) haben an- 
eignen finnen, zur Seite treten follen. 6. St. 


